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- I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
.Ein Beitrag zur Theorie des Wassergasprocesses. 

Von H. Luggin. 
Die Abhandlung begründet theoretisoh die in der Praxis oft ge­

maohte Beobachtung, dass bei zu niederer Temperat.ur im Generator der 
Wasserdampf unvollkommen zerlegt wird und das erzeugte Gas viel 
Kohlensäure enthält. Ebenso wird gezeigt, wie sioh die Zusammen­
setzung des Gases bei verschiedenen TemlJeraturen theoretisoh berechnet. 
Die Theorie hat sioh naoh Versuohsergebnissen als riohtig erwiesen. 
(Journ. Gasbeleuoht. 1898. 41, 712.) bb 

Ueber die Diffusion 
von Gasen durch Wasser und durch Agargallerte. 

Von G. Hüfner. 
Der Verf. setzt seine früheren Diffusionsversuohe von Gasen duroh 

Wasser fort. Es handelt sich vor Allem darum, denDift'usionscoefficienten 
für Ammoniak festzustellen. Bei der Diffusion von Gasen durch ab­
sorbirende M-edien soll naoh Exner das Graham'sohe Gesetz auoh 
gelten, sobaIa man den Coefficienten definirt als das duroh den Cubus 
1 oma in einem Tage diffandirte Gasvolumen , redaoirt auf 760 mm 
und 00 C., dividirt duroh den Absorptionsooeffioienten, d. h. es sollen 
sioh die Diffusionsooeffioienten zweier Gase umgekehrt verllalten wie 
die Quadratwurzeln aus ihren Diohten. Für Ammoniak war nun von 
Müller l ) ein Werth bestimmt wordeu, der ungefähr 10 Mal so gross 
ist, als der durch das Gesetz geforderte. Die Versuohe, wobei man 
die Wassersohioht auf eine Hydrophanplatte sohichtete, zeigen 
nun, dass der Werth von Müller unriohtig ist, und dass der Werth 
wenigstens der Grössenordnung naoh sioh dem Gesetze unterordnet. 
Es wurde für versohiedene Temperaturen die Gesohwindigkeit bestimmt. 
Bei weiteren Versuchen mit Wasserstoff und Kohlensäure wurden dem 
Wasser 2 Proo. Agar zugefügt, woduroh es zu einer Gallerte erstarrte. 
Der Dift'usionsooelfioient ist nioht der Temperatur, sondern eher dem 
Qaadrat derselben proportional, so dass man setzen kann K t =Ko(l+ etL2), 
für Kohlensäure wäre et = 0,010296 und K o = 1,264. Die Versuohe mit 
Wassersto1fbietenSohwierigkeiten wpgen der langsamen Diffusion. - Zum 
Sohlusse untersuoht Verf. nooh, ob naoh den Bestimmungen von Voigt­
] ä.nder für die Diffusionsgesohwindigkeiten von organisohen Säuren 
nnd Salzen das Gl'aham'sohe Gesetz sioh allgemein so fassen lasse, 
dass sioh die Diffusionscoeffioienten umgekehrt verhalten, wie die Quadrat­
wurzeln aUs den Moleoulargewichten. Man findet aber auoh nioht an­
nähernd Uebereinstimmung. (Ztsohr. physika!. Chem. 1898. 25, 227.) n 

Ueber die spec.1Vllrme einiger Metalle bei tlefen Temperaturen. 
Von U. Behn. 

Die früheren Untersuohungen über speoifisohe Wärme besohrä.nkten 
sich auf das Gebiet von 0 bis 1000 C. Erst duroh das Gesetz von Du Ion g 
und Pet i t wurde das Interesse wach, Bestimmungen bei anderen Tem­
peraturen anzustellen. Es fehlten aber nooh Daten bei niederen Tem­
peraturen. Der Verf. stellt nun Versuohe an mit Bädern von fester 
Kohlensäure und flUssiger Luft, deren Temperaturen -79 bezw.-186 0C. 
sind. Die calorimetrisohe Bestimmung war die' der Misohung. Unter­
suoht wurden Blei, Platin, Iridium, Palladium, Kupfer, Niokel, Eisen 
und Aluminium; vergliohen wurden nun die Atomwärmen für die drei 
Intervalle + 100 bis + 180, 18 bis -790 und -79 bis -1860 C. 
Die Zahlen zeigen, dass gau allgemein die speoifisohen Wärmen mit 
der Temperatur abnehmen, und zwar am stärksten bei den Metallen mit 
grosser speo. Wärme. Aus der graphisohen Darstellung lässt sioh ver­
muthen, dass bei der absoluten Temperatur 00 die speo. Wärmen alle 
den gleiohen sehr kleinen (O ?) Werth a.nnehmen. (Wied. Ann. Phys. 
Chem. 1898. 66, 237.) t1-

Vergleichende Messungen der Wltrm6strahlung von Metallen. 
Von O. Wiedeburg. 

Es ist vielfe.oh angenommen worden, dass die Emission der ver­
schiedenen Metalle mindestens sehr nahe gleioh sei. Später wurde aber 
von Ru be ns betont, dass die guten Leiter der Elektrioität ein stärkeres 
Reflexionsvermögen besitzen. Der Verf. suoht nun der Lösung dieser 

I) Wied. Ann. Phys_ Ohern. 1891. 43, 554. 

Frage über die Emission der MetaUe näher zu treten duroh eine Reihe 
von Strahlungs versuchen mit Metallen und Metalllegiruogen, deren Leit­
fähigkeiten für Wärme und Elektrioität bekannt waren. Er benutzte 
den Leslie'sohen Würfel und eine Temperatur von 1000 C. Die Metall­
platten sind gut polirt und haben eine Diohte von etwa 0,5 mm, so 
dass man annehmen kann, dass auoh die strahlende Ffäohe die riohtige 
Temperatnr bssitzt. Um die strahlende Energie zu messen, wird eine 
Thermosäule mit 27 Löthstellen Antimon-Wismuth angewandt. Strahlung 
von anderen Gegenständen wird duroh passende Diaphragmen abgehalten. 
Der Galvanometer-Ausschlag ist direct ein Maass für die strahlende 
Energie. Untersuoht wurden Silber, Kupfer, Gold, Aluminium, Zink, 
Cadmium, Nickel, Zinn, Platin, Blei, Antimon, Wismuth, Messing, Neu­
silber, Stahl, Manganin, Rheotan und BO-proo. Mangankupfer. Werden 
Dun die relativen Strahlungsvermögen vergliohen mit den elektrisohen 
Widerständen, so weisen die Zahlen bei den reinen Metallen einen voll­
kommenen Parallelismus auf. Die einzige Ausnahme maoht Niokel, 
indem seine Strahlung zu klein ist. Ebenso scheinen die Legirungen 
sioh diesem Gesetze nioht unterzuordnen. Dieses Gesetz bedarf einer 
weiteren Bestätigung bei höheren Temperaturen. (Wied. Ann. Phys. 
Chem. 1898. 66, 92.) t~ 

Neue Versuche mit dem nUYerentlal-Thermoskop. 
Von Looser. 

Früheren Versuohen mit dem Differential-Thermoskope' ) hat Verf. 
nooh 20 neue (No. 104-123) angereiht. Von denselben haben folgende 
für den Chemiker speoielles Interesse. 

a) Naohweis, dass die Temperatur des aus siedenden 
Salzlösungen aufsteigenden Wasserd ampfes die Temperatur 
der siedenden Lösung hat. Reoeptor r und ein Heberrohr b tauohen 

9 in eine weithalsige Koch.B.asohe gleioh tief ein, ausser-
a dem trägt der Kork nooh ein kurzes, mit Gummi-

sohlauoh und Qaetsohhahn versohliessbares Glasrohr c. 
Naohdem a mitte1st langen Schlauohes mit dem 
Thermoskop verbunden ist, füllt man bis cl mit oon­
centrirter Koohsalzlösung und bringt dieselbe zum 
Sieden. Der Hahn bleibt bis zum Eintreten des 
Siedens offen und wird erst gesohlossen, wenn kein 
Steigen mehr erfolgt. Nu.oh Schliessung des Quetsoh­
hahns tritt die Salzlösung duroh den eigenen Dampf­
druok in das hoohgestellte Gefäss t und sinkt sohliess­
lioh bis e. Der Iudioator zeigt dabei nur eine ge­

ringe Temperaturerniedrigung. Hätte der aus der verbliebenen Lösung 
sich entwickelnde Wasserdampf nur die Temperatur des siedenden Wassers, 
so hätte der Indicator den zehnfaohen Rückgang aufzuweisen gehabt. 
Derselbe Versuch lässt sioh auoh so ausführen, dass man als Reoeptor 
eine mit Sohrot gefdllte Kapsel mitte1st Gummisohlauohet von derselben 
Dioke, wie er für das Thermoskop verwendet wird, mit dem Ansatze a 
verbindet und duroh c einen mit dem Halse des Reoeptors verbundenen 
Draht einführt (b wird dann überflüssig). Man kann dann den Re­
oeptor, falls der Hals lang genug ist, innerhalb der Flasohe aus der 
Flüssigkeit in den Dampf heben, ohne dass irgend ein Theil duroh 
Herausziehen sich abkühlt. 

b) Abhängi g keit des Siedepunktes der Flüssigkeiten 
vom D r u 0 k. Verf. bedient sioh hierbei desselben Apparates, wie bei 11., 

und füUt den Kolben so weit mit Wasser, dass der erweiterte Theil 
des Receptors a ganz mit Wasser bedeokt ist -und auoh beim Sieden 
mögliohst gar kein Wasser in den Hals tritt. Das gebogene Rohr b, 
welohes bei diesem Versuohe direot unter dem Stopfen abgesohnitten 
ist, wird nun mit der Wasserlilftpumpe verbunden, welohe, und zwar 
ohne die Flamme wegzunehmen, in Thätigkeit gesetzt wird, sobald das 
Wasser eonstanten Siedepunkt am Thermoskope zeigt. Um über dem 
Wasser eine oonstante Druokverminderung zu haben, setzt man darauf 
in die dtitte Oeffnung des Stopfens (c) eine Capillare ein; es tritt bald 
ein Druckgleiohgewioht ein, und die FIUssigkeitasäule des Thermoskops 
geht auf die dem verminderten Drucke entsprechende Höhe zurück. 
Natürlioh kann man den. Versuch auoh so anstellen, dass man die Flamme 
wegnimmt und die dritte Oeft'nung durch einen Glasstab ab und zu eine 
Zeit lang versohliesst. 

') Chem,-Ztg. ROllert. 1895. 19, 401. 
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c) Erniedrigung des Gefrierpunktes duroh Salze. Man 

kUhle durch längeres Einsetzen in Schnee eine Kochsalzlösung sowie 
Wasser auf 00 O. ab, nachdem man vorher in beide je eine mit Sohrot 
besohwerte Kapsel eingeführt. Darauf werfe man in beide Flüssigkeiten 
einige Stücke Eis. Die Salzlösung kühlt sioh weiter ab, das Wasser nicht. 
Oder man bringe in zwei möglichst enge Bechergläser bezw. in die zum 
Decken der Kapsel dienenden cylindrischen Gläser zwei Schrotkapseln 
und fülle mit Wasser bezw. halb gesättigter Kochsalzlösung (beide von 
Zimmertemperatnr) naoh. Dann setze man beide Gelässe in eine Koch­
salz-Eie-Kältemisohung. Die Temperatur sinkt jetzt so lange, als sich nooh 
Eis bildet, was aber bei der Koohsalzlösung viel später eintritt. Verf. 
maoht auoh auf eine dritte Möglichkeit der Versuohsanordnung aufmerksam. 

d) Wärme bei Vermehrung der Disgregation. Man giesse 
eine concentrirte Lösung von Ohlorammon oder Kalisalpeter in eine zu 
a/, mit Wasser gefüllte Kapsel. Der erneute Wärmeverbrauch bei der 
Disgregation (Auseinanderrüokung der Molecüle) zeigt sioh deutlich an. 

e) Um die Ausdehnung .ldes Glases bei Erwärmung darin 
befindlioher Flüssigkeiten zu demonstriren, versohliesst Veri. eine 
mit Wasser gefüllte Literflasohe mit einem Gummistopfen, dessen Bohrung 
eine an den Sohlauoh des Manometers passende Glasröhre trägt und 
hält es, anstatt die Flasche in heisses Wasser zu tauohen, für vortheil­
hafter, ab und zu einen Strahl heissen Wassers darüber zu giessen. 

f) Wärme bei ohemischer Verbindung zweier Gase. In 
das weite Glasrohr 0 ist die mit dem Schlauohe des Thermoskops zu 
verbindende Spitze a und ein Kugelrohr eingeschmolzen. Man leite 
zuerst bei t Kohlensänregas ein und beobaohte dabei den Flüssigkeits-

stand des Thermoskops. Auf der anderen Seite sohiebe man dann ein 
dünnes Glasrohr rl r ein und lasse duroh dasselbe Ammoniakgas (~uft 
dnroh concentrirte Ammoniakflüssigkeit geblasen) entgegentreten. Die 
dabei erzeugte Wärme lässt in kurzer Zeit die Flüssigkeitssäule um 
8-9 cm steigen. Bei Benutzung von Stickoxyd und Luft ist der Aus­
sohlag so stark, dass man die Flüssigkeitssäule wohl wenigstens ein 
Mal heruntersetzen muss. 

Auf Versuohe znr Demonstration von Wärmestrahlen duroh Gase 
und Erwärmung von wollenen Stoffon (Kleiderstoffen eto.) dnroh <Ab­
sorption von Gasen sei kurz hingewiesen. (Ztsohr. phY8ikal. u. ohem. 
Unterr. 1898. 11, 105.) 1} 

Die optische A..ct1vlt11t von Gallo.sgerbsltlll'e. 
Von Otto Rosenheim und Ph. Sohidrowitz. 

Die Verf. haben eine Anzahl von käufliohen sogen. "reinen" Gallus­
gerbsäuren untersucht und finden, dass sie alle, wennschon sie im 
optisohen Drehungsvermögen zwisohen [a]o = + 110 bis [a]o = +74,20 
schwanken, 50 - 75 Proo. eine~ gleiohartigen GaUusgerbsänre ent­
halten, welohe eine optisohe Aotivität von annährend [a]o = + 75 0 
hat. Die Verf. sohreiben diese grosse Differenz dem Umstan.de zu, dass 
die im Handel käufliohen Substanzen weohselnde Mengen Gallussäure 
enthalten, welohe inaotiv ist, und mineralisohe Substanz, welohe einen 
grossen Einfluss auf das Drehungsvermögen ausübt. Aoetylderivate 
und Ohininsalze, die aus den Handelsproben dargestellt werden, sind 
im optisohen Drehungsvermögen identisch unter sioh und mit den Pro­
duoten, welohe aus der homogenen, nach einer von den Verf. angegebenen 
Methode (Lösen in Aceton, Zufügen :von Aether, Filtriren, Behandeln 
mit Wasser eto.) isolirten Substanz erhalten wurden. Da ferner Sohiff' s 
Formel keinen asymmetrischen Kohlenstoff enthält, so ist sie keine 
genaue Daretellullg der OOJlstitution dieser Substanz. (Jonrn. Ohem. 
Soo. 1898. 78, 878.) r 

Ueber EfnflUsse, welche das speclflsche Dreho.ngsvermögen 
von Gallo.sgerbsllo.re verändern. 

Von Otto Rosenheim und Ph. Sohidrowitz. 
Die Veri. haben den modifioirenden Einflllss von a) der Oonoentration 

der Lösung, b) der Natur des Lösungsmittels und 0) von optisoh 
inaotiven Substanzen (Salzen eto.) auf das speo. Drehungavermöglln von 
GIlllusgerbsäure untersuoht. Als Material für diese Versuohe diente 
das, 'wie in vorstehender Arbeit angegeben, erhaltene homogene Produot. 
Die Resultate waren folgende: a) Oonoentration. In wässerigen, 
nioht mehr alll 1 Proo. enthaltenden Lösungen ist die Rotation eonstant 
[am = + 75,2°, von 1-10 Proo. nimmt die Drehung aIlmälioh ab 

bis [a]~ = + 66,1 0. b) Natur des Lösungsmittels. Die optisohe 
Aotivität der Gallusgerbsäure hängt in sehr bedeutendem Maasse von 
der Natur des Lösungsmittels ab. So wird die ursprüngliche speo. 
Drehung [a]~ = + 75,2 0 (iilr Wasser) reduoirt auf + 00 für eine 
Misohung von Aoeton und Kohlenstoffretraohlorid. Alkohol, Essigäther eto. 
und Gemisohe von Aoeton mit Aether eto. haben eine starke herab­
setzende Wirkung, und der GesammtefIeot ist bei Gallusgerbsänre grösser 
als bei irgend einer anderen bisher geprüften Sllbstanz. 0) Einfluss 
von optisoh inactiven Substanzen. 1. Säuren. Mineralsäuren haben 
keinen Einflllss. Essigsäure hat eine herabsetzende Wirkung, aber dies 
rührt wahrscheinlich von einer partiellen Acetylirung her. Gallussä.nre 
hat keinen Einflllss. 2. Ammoniak. Einige Tropfen zu einer 1-proe. 
Lösung zugefügt, erzeugen totale Inaotivität. 8. Salze, wie Natrium­
wolframat, Natrium-, Kalium-, Ammonium- und Lithiumbiboratund-ohlorid, 
Natrium- und Kaliumbicarbonat und Zinkacetat, üben einen sehr deut­
liohen Einflllss auf die Drehung der Gallusgerbsäure aus. In den meisten 
Fällen ruft der Zusatz waohsender Mengen Salz eine Abnahme in der 
speo. Drehung hervor, bis ein Minimum erreioht wird, weiterer Zusatz 
von Salz bewirkt ein allmäliohes Waohsen. Die molecularen Drehungen 
der Mischungen beim Minimum sind.. annähernd constant und gleioh 
der moleoularen Drehung von Gallusgerbsäure allein. (Journ. Ohem. 
Soo. 1898. 78, 885.) 'Y 

Die Absorption. Von J. M. van Bemmelen. (Ztsohr. anorgan. 
Ohem. 1898. 18, 98.) 

Ueber die versohiedenen Theorien znr Erklärung der OODstitution 
der Metallammoniaksalze. Von Fr. Re i tz e n s t ein. (Ztsohr. anorgan. 
Ohem. 1898. 18, 152.) 

Optisoh aotive Alkyloxypropionsä.uren. Von Thomas Purdie und 
G. Druoe Lander. (Jonrn. Ohem. Soo. t898. 78, 862.) 

Ueber den Einfluss der Assooiation der Flüssigkeiten auf das 
optisohe Drehungsvermögen derselben. Von L. Tsohugaeff. (D.ohem. 
Ges. Ber. 1898. 81, 2451.) 

UeberdasOzon. VonA.Ladenburg. (D.ohem.Ges.Ber.1898.81,2508.) 

2. Anorganische Chemie. 
Neue Untersllcho.ngen fiber den Stickstofftrasserstoff NaH. 

Von Th. Ourtius und J. Rissom: 
Die Verf. besohreiben zunäohst die Darstellung des wässerigen 

StiokstoffwasserstofIs duroh Destillation von Stickstoffblei mit Sohwefel­
säure, die mit 20-80 Th. Wasser verdünnt ist. Ein Uebersohuss von 
Sohwefelsäure ist hierbei thunliohst zu vermeiden. Duroh mässig ver­
dünnte Mineralsäuren wird der Stiokstoffwasserstoff bei sehr langem 
Koohen zersetzt (zur völligen Zersetzung ist woohenlanges Koohen nöthig), 
wobei der grösste Theil des Stiokstoffs als Gas abgespalten wird; der 
Wasserstoff bildet mit einem Theile des letzteren Ammoniak, dagegen 
keine Spnr Hydroxylamin oder Hydrazin. Duroh Koohen mit reinem 
Wasser wird Stickstoffwasserstoff nioht zersetzt. Die Verf. beriohten 
weiter über die Darstellul!g der StiokstofImetalle. Duroh wässerige 
Stiokstoffwasserstoffsäure oder wasserlösliohe Stiokstoffmetalle werden 
Na Ag, Na Hg, NoPb, NsTI und NeOu direot gefällt. Eine grosse Reihe 
von Metallen löst sioh in wässerigem Stiokstoffwasserstoff unter Wasserstoff­
entwioklung auf, und zwar sind dies dieselben Metalle, welohe das gleiohe 
Verhalten gegenüber verdünnter Salzsäure zeigen. Auoh frisoh gefällte 
Hydroxyde und Oarbonate eignen sioh zur Darstellung vieler Stiokstoff­
metalle, wenn man dieselben mit oono. Lösungen von Stiokstoffwasserstoff 
behandelt. S()hliesslioh können auch häufig Stiokstoffaalze duroh Um­
setzung der MetaUsulfate mit Stiokstoffbaryum in wässerigen Lösungen 
bereitet werden. Die Verf. beschreiben eingehender Stiokstoffammonium 
N,H" weiter NaLi, Na Na, NsK, NsRb, NaOs, NaTI, N.Oa, Neer, Neßs. 
sowie Azide der Sohwermetalle. Sämmtliohe bislang dargestellten Metall­
azide sind wasserfrei. Duroh vorsichtiges anhaltendes Erhitzen in dünnen, 
von einer Seite gesohlossenen Oapillarröhren verlieren die Stiokstoff­
metalle ihren Stiokstoff und lassen das betreffende Metall zurück. Man. 
kann so sehr gut kleine Mengen Oäsium und Rubidium, oder Baryum, 
Strontium, Oalcium darstellen. Es ist dies eine Eigenschaft der Azide, 
die bei keinen anderen Salzen der Alkali- oder Erdalkalimetalle vor-
kommt. (Journ. prakt. Ohem. 1898. 58, 261.) w 

Neo.es Verfahren zo.r Darstello.ng von Kallo.mchlorplatinlt. 
Von M. Vezes. 

Das Kaliumohlorplatinit kann leioht und ökonomisoh dargestellt 
werden dnroh direote Reduotion von Kaliumohlorplatinat. Man verfährt 
folgendermaassen: Das Kaliumohlorplatinat wird in einer Menge Wasser 
suspendirt, welche nioht genügt, um dasselba aufzulösen, selbst in der 
Wärme (z. B. 1 I auf 100 g Salz). Ma.n setzt 1 Mol. neutrales Ka.lium· 
oxalat pro Mol. Salz (d. h. 87 g kryatallisirtes Oxalat OOgK. OOiK + HiO 
auf 100 g Ohlorplatinat) hinzu und erhitzt zum Sieden. Das 'Oxalat 
löst sioh und reagirt auf den gelösten Theil des Ohlorplatmats, es ent;. 
wiokelt sioh Kohlensäure, und die anfangs dunkelgelbe Löaung wird 
roth: PtOI,Ki + OOIlK.OO,K=PtOI,KII + 2001 + 2KOL Das Ohlor­
platin at löst sioh so allmälioh, indem es in Ohlorplatinit übergeht, und 
endlioh nach einigen Stunden Siedens ist Alles gelöst. Die erhaltene 
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dunkelrothe Flüssigkeit giebt beipl Abkühlen vollkommen reines Chlor­
platinit. Bei passender Conoentration duroh das Sieden kaun mau mehr als 
80 Proo. des dem. angewandten Chlorplatmat entspreohenden theoretisohen 
Gewiohtes an Chlorplatinit erhalten. Dllroh Zusatz von Alkohol zu 
'den Mutterlaugen ist es leioht, den Rest des Salzes vollständig aus-
zufällen. (BuH. Soo. Chim. 1898. 3. Sero 19, 879.) r 

Neue Untersuchungen über 
die Blldung des rothen Qllecksllbersulftds auf nassem Wege. 

Von U. Al visi. 
Die Versuohe betreffen einige Verbindungen . des Qlleoksilbers mit 

Alkylsulfiden, wie 'die folgenden: 1. Hg(ClIH5 • Sh, 2. HgCI(ClIH5 • S), 
3. HgCIs(ClIH6)lI8 und 4. Calomel. Werden diese Substanzen in der 
bei der Analyse gebrauohten gelben Ammoniumsa.lfhydratlö3ung sus­
pendirt und gesohüttelt, so wird die erste Verbindung sogleioh roth; 
die zweite wird zuerst sohwarz und später roth, bei der dritten und 
besonders bei der vierten ist auoh zuerst Sohwärzung, dann Rothwerden 
bemerkbar, die Umwandlung ist aber viel langsamer. Das rothe Produot 
wurde erkannt als reines Queoksilbersulfid Hg8. Auoh wenn man auf 
in Wasser suspendirtes Aethylmeroaptid bei 800 C. einen Strom Sohwefel­
walIserstoff wirken lässt, so wird das Queoksilberpräparat zuerst röthlioh, 
dann sohwarz und endlioh deutliohroth. Das Product ist gleichfalls 
reines Queoksilbersulfid. (Atti deU'Acoad. dei Lincei 1898. 7, ~7.) t 

Das Ammoniumhyperoxyd. Von P. Melikoff u. L. Pissarjewsky. 
Bereits in der nChemiker- Zeitung" mitgetheilt. S) (Ztsohr. anorgan. 
Chem. 1898. 18, 89.) 

Ueber die complexen Platinsalze, Oxalate und Chloride. Von M. 
Vezes. (Bill. Soo. Chim. 1898. 3. Sar. 19, 875.) 

3. Organische Chemie. 
BeitrlLge zur Kenntniss des Acetylens.') 

VOll G. Sohroeter. 
Verf. leitete Aoetylen in einem Kugelapparate duroh tauohende 

Sohwefelsäure (am besten ca. 50-proo.) bei 30-4.00, neutralisirte das 
vorsiohtig in viel kaltes Wasser gegossene Produot mit Baryt und konnte 
dann dem hauptsäohlioh ausBaryumsulfat bestehenden Niedersohlage duroh 
viel heisses Wasser das Baryumsalz der Methionsäure CHll(SOllOR)i 
entziehen. In den Mutterlaugen findet sioh dann ameisensaurer 
Baryt. Methionsäure und Ameisensäure sind Spaltungsproduote der 
sioh gleiohfalls in der ReaotioneB,!issigkeit vorfindenden Aoetaldehyd­
disulfosäure (Disulfoaoetaldehyd) OCH.CH(SOliOHh, welche sioh aus 
der von dem sohwefelsauren und methionsauren Baryum ab.6.ltrirten 
Mutterlauge in der Kälte als Baryumsalz aussoheidet. Die eben er­
wähnte Bildung von Methionsäure und Ameisensäure aus der Aoet­
aldehyddisulfosäure erfolgt naoh der Gleiohung: 

2CHO.CH(SOllO)lIBa+Ba(OHh = Ba(H.COOh +CHII (SOllO)IIBa. 
Das aldehyddisulfosaure Baryum entsteht in guter Ausbeute - etwa 
40 g auf 10 g absorbirten Aoetylens - und bildet daher eines der 
leiohtest zugäJjgliohen organisohen Präparate. Das Verfaht:en zur Dar­
stellung der Aldehyddisulfosäure haben die Farbenfabriken vorm. 
l!'ried,r. Bayer & Co., Elberfeld, zum Patent angemeldet. Die freie 
Säure ist ein hellgelb gefärbter, auoh bei langem Stehen über Phosphor­
säureanhydrid nioht kiystallisirender Syrup, der sioh in Alkohol löst. 
Verf. beschreibt eine R~ihe Salze der Säure, welohe, wie letztere selbst, 
Reduotionsmittel sind und Kaliumpermanganat sohon in der Kälte 
entfärben. Weiter werden besohrieben die Acetaldoximdisa.lfosäure 
HON = CH. CH(SO.OH)lI, Acetphenylhydrazondisulfosäure Co H6NH. N 
=CH.CH(SO~OH)lI und die Acetalazintetrasulfosäure (HO.OJS)lICH.CH 
= N.N = CH.CH(SOllOH)II' 

Die nach ·der Entfernung des Baryumsalzes der Aoetaldehy~disulfo­
aäure aus dem Reactionsproduote des Aoetylens auf rauohende Sch wefel­
säure hinterbliebenen Mutterlaugen enthalten nooh reiohlich lösliohe Salze, 
welche beim Kochen mit Salzsäure in schwefelsaures und aldehyddisa.lfo­
saures Ba.ryum gespalten werden und daher unzweifelhaft aus Baryum­
salzen von Sa.lfaten der Aldehyddisulfosäure bestehen. Wahrsoheinlioh 
sind diese Sulfate die primären oder secundären Produote der Einwirkung 
von rauohender Sohwefelsäure auf Aoetylen. Die Bildung der Aoetaldehyd­
disulfosäure aus Aoetylen lässt sioh formuliren : 

CHsCH+O(SOIlOH)lI = OCH.CH(SOllOH) •. 
Die Sulfate wären dann secundäre, duroh Einwirkung der überschüssigen 
Sohwefelsäure auf die Acetaldehyddisulfosäure gebildete Producte. Die 
Spaltung der leioht lösliohe!1 Baryumsalze mitte1st Salzäure erfolgt naoh 
der Gleiohung: 
Ba(O. 0.8hCH. CH(OH)0>30 _ 
Ba(O.O.S)sCH.CH(OH)O ~ -

, = Ba(O. O.ShCH. COH + (HO. OsS)lICH. COH + Ba.SO,. 
Mit Ba.rythydrat erleidet das Sulfat der Acetaldebyddisuliosäure beim Koohen 
SpaltunAr in schwefelsaures, methioDsaures und ameisensaures Baryum: 

S) Chcm.-Ztg. 1898. 22, 160. 
' ) VergL Chcm.-Ztg. l1epert. 1898. 22, 277. 

Ba(O. O,S)IIOO. CH(OH)0>30
1l 

+ 2 Ba(OH)s = 
Ba(O. OIlS)lICH. CH(OH)O 

= 2 Ba(0.OtS)IICHlI+ (HCOO).Ba+BaSO,+2HlIO. 
Will man daher direct nur Methionsäure und Ameisensäure aus 
Aoetylen darstellen, so verdünnt man die mit Aoetylen gesättigte 
rauohende Sohwefelsäure mit Wasser und kooht mit übersohüssigem 
Batyt oder Kalkmiloh. Die nach dem Erkalten filtrirte Flüssigkeit ent­
hält die Ameisensäure als Baryumsalz; das methionsaure Baryum findet 
sich neben Ba.ryumsa.lfat im Niederschlage. Auoh dieses Verfahren ist 
zum Patente angemeldet worden. (Lieb.Ann.Chem.1898.30S,114.) tu 

Znr Darstellllllg der SIlureamide. 
Von Ossian Asohan. 

Krafft und Stauffer hatten die Methode von Liebig und 
Wöhler I\tll' Darstellung von Säureamiden in der Weise modifillirt, 
dass die duroh Einwirkung von Phosphorpentaohlorid auf die Säuren 
erhaltene Mischung von Säureohlorid und Phosphoroxyohlorid in gut 
gekühlte Ammoniakftüssigkeit eingetröpfelt wurde, wobei sich das Amid 
in fester Form absohied. Dieses Verfahren hat aber wesentliohe Nach­
theile, indem immer ein Theil des Amides in das entspreohende Nitril 
umgewandelt wird, welohes sioh nioht ohne beträohtliche Verluste ent­
fernen lässt, ferner sind zur Zersetzung der Misohung grosse Mengen 
Ammoniak nöthig. Diese Naohtheile fallen fort bei Befolgung der 
naohstehenden Methode, welche nioht nur für Fettsäuren, sondern auoh f!ir 
ungesättigte, einbasisohe und zweibasisohe Säuren &Jlwendbar ist. Die 
Säure wird, statt mit PCJ5, mit etwas mehr als der bereohneten Menge 
Phosphortriohlorid versetzt. Man erwärmt, um die Reaotion zu be­
sohleunigen, im Wasserbade oder sohwach über freier Flamme. Nach 
1/t Std. ist die Reaotion gewöhnlioh beendet, die Menge der als wasser­
helle Sohioht am Boden des GefäSses abgesohiedenen phosphorigen 
Säure nimmt nioht mehr zu. Das Gefäss wird nun n:it Eiswasser 
einige Minuten gekühlt, um die phosphorige Säure zähB.!1ssiger zu maohen. 
Das leieht bewegliohe Chlorid lässt sioh dann leioht duroh Deoantiren 
von derselbe4 absoheiden. Das Chlorid wird nun, ohne Reinigung 
durch Deetillation, sofort in einen Tropftrichter gebraoht und tropfen-, 
weise zu dem mit Eis und Koohsalz gekühlten Ammoniak gegeben, 
welohes als gewöhnliohe ooncentride(25-28-proo.) AmmoniakB,!issigkeit 
des Handels zur Verwendung kommt. Bei in Wasser schwer löslichen 
oder unlöslichen Amiden empfiehlt es sioh, nicht zu wenig Ammoniak­
lösung zu nehmen; in jedem Falle muss die Flüssigkeit naoh beendigter 
Einwirkung stark nach Ammoniik riechen. - Verf. geht dann nooh 
näher auf diese Reaotion ein und besprioht im Einzelnen folgende Amide: 
Acetamid, Propionamid, Butyramid, Isobutyramid, Isovaleramid, Isooapron­
amid, Oenanthamid, Caprylsäureamid, Stearinsäureamid, Undeoylensäure­
amid; Oelsäureamid, Korksäureamid, Sebacinsäureamid. (0. ohem. Ges. 
Ber. 1898. 31, 2344.) . {J 

QnecksUberacetamld. 
Von M. O. Forster. 

Qneokeilberacetamjd maohtStiokstoff frei aus Hydroxylamin, Hydroxyl­
aminhydroohlorid, Hydrazill, Hydrazinhydroohlorid und Phenyl hydrazin, 
wobei es duroh diese Substanzen in Aoetamid undQlleoksilber zerlegt wird, 
welche bei den erwähnten Salzen von Calomel begleitet sind; die Producte 
aus Phenylhydrazin sind Anilin, Benzol und Queoksilberdiphenyl. Phenyl­
hydroxylamin wird in Nitrosobenzol und Azoxybenzol verwandelt duroh 
Einwirkung von Qlleoksilberaoetamid, welohes ferner Hydrazobenzolin Azo­
benzol umwandelt. Nitrosophenylhydroxylamin, Anilin und Diazoamido­
benzol geben Additionsproduote mit Qllecksilberacetamid. (Journ. Chem. 
Soo. 1898. 78, 783.) r 

Synthese des r-61ycerlnaldehyds. 
Von A. Wohl. 

Vor Kurzem 6) besohrieb Verf. einen Weg zur Darstellung des 
Aorole'inacetals und die Ueberführung desselben in das Aoetal des 
Glyoerinaldehydes. Letzteres ergab bei der Spaltung duroh "[Der ·Sohwefel­
säure annähernd quantitativ Alkohol und eine Lösung, die naoh Ent­
fernung der Sohwefelsäure im Vaouum verdampft, den Glyoerinaldehyd 
als fal'blosen Syrup zurüok liess. Wird dieser mit Alk.ohol aufgenommen, 
mit Aether versetzt, die klare Lösung im Vacuum oonoentrirt und mit 
einigen Tropfen Wasser angerührt, so tritt beim Stehen im Eissohrank 
rasoh Krystalliaation ein. Der so dargestellte Glycerinaldehyd ist ein 
weisses Pulver von weniger süssem Geschmaok als die Lösung, er ist 
nicbt hygroskopisoh, in Wasser langsam, in Aether und Alkohol kaum 
lö.dioh und sohmilzt unsoharf gegen 1820. Bei der Zersetzung duroh 
Erhitzen verbreitet er intensiv den Geruoh nach verbranntem Zuoker. 
Die Lösung reduoirt Fehling'sohe Lösung bei gewöhnlioher Temperatur. 
Die Gefrierpunktserniedrigung der wässerigen Lösung ergab für das 
Moleoulargewicht im Verlaufe mehrerer Tage Werthe, die von 164 
bis 90 sanken. Dies lässt mit grosser Wahrscheinliohkeit sohliessen, 
dass. die Verbindung in krystallisirtem Zll8tande bimolecular ist, in 
wässeriger Lösung jedooh allmälioh wieder in den einfaohen Glycerin­
aldehyd übergeht. Ob hier eine Polymerisation (Halbaoetalbildung) 
oder Racemie vorliegt, wurde nooh nicht bestimmt. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1898. 81, 2394.) (J 
--6) D. chcm. Gell. Ber. 1898. 31, 1796. 
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Ueber NItro- und A.mldobluret. 
Von J. Thiele und E. Uhlfelder. 

Biuret liefert mit Salpeter-Schwefelsäure in guter Ausbeute ein 
Mononitrobiuret, welches, wie aus seinem ausgesprochenen Säurecharakter 
und den Eigenschaften seines Reactionsproductes, des Amidobiurets, zu 
folgern ist, den Salpetersäurerest in einer der bei den Amidogruppen 
enthält: N02.NH.CO.NH.CO.NH2. Durch Kochen mit Wasser zer­
fällt Nitrobiuret in Harnstoff, Kohlensäure und Stickoxydul : 

N02.NH.CO.NH. CO.NH2 = CO(NH2'2 + N20 + CO2 · 
Mit sehr concentrirter Salpetersäure lässt sich das Nitrobiuret in 

Dinitrobiuret N02. NH. CO. NH. CO. NH. N02 umwandeln, eine starke 
zweibasische Säure. Reductionsmittel führen das Nitrobiuret in das 
Amidobiuret NH2.NH.CO.NH.CO.NH2 über, welches mit 1 Aeq. Silure 
gut krystallisirende Salze bildet und mit Aldehyden und Ketonen charak­
teristische Verbindungen giebt. Beim Erhitzen spalten seine Salze 
Ammoniumsalz ab unter glatter Bildung von Urazol oder Hydrazodi-

NH-CO 
carbonimid 1 >NH. Salpetrige Säure führt das Amidobiuret in 

NH-CO 
das Allophansäureazid NH2.CO.NH.CO.Ns über, welches beim Kochen 
mit Alkohol Allophansäureäther liefert. (Lieb. Ann. Chem.1898. SOS, 93.) w 

Dlazoacetonltrll N2:CH.CN. 
Von Th. Curtius. 

Duroh Einwirkung alkoholischer Salzsäure auf Methylenamidoaceto­
nitril entstehen je nach den Versuchsbedingungen salzsaures Amidoaceto­
nitril, HOl. NHs. CHs . CN, oder salzsaurer Glycinimidoäther, 

C C /OC2H5 
H l.NH2· H2.C~NH.HCI' 

Salzsaures Amidoacetonitril giebt beim Versetzen mit Natriumnitrit nach 
der Gleichung: HCl.NH2.CHlI.CN+N02Na=2H20+N2:CH.CN+NaCI 

Dllzoleetonltrll 
Diazoacetonitril j salzsaurer Glycinimidoäther geht bei derselben Be-

handlung im Sinne der Gleichung: HCl.NH2.CH2.C<~~.~5CI + NOsNa = 
NH,Cl + NaCl + Ns : CH. COsClIH5 -I- H,O in Diazoessigester über. -

Dluocsalgester 
Das Nitril der Diazoessigsäure ist wie deren Ester oder Amid existenz­
fähig und verdient deshalb als erster Repräsentant der Diazonitrile der 
Fettreihe Interesse. Diazoacetonitril bildet ein unter vermindertem 
Drucke unzersetzt siedendes, orangegelbes Oel, welches alle charakteri­
stischen Reactionen eines Diazomethanderivates zeigt. Mehr als Diazo­
essigester ist Diazoacetonitril gegen Oxydationsmittel empfiudlich. (D. 
ohem. Ges. Ber. 1898. SI, 2490.) {J 

Ueber DerIvate des Tr1azols. 
Von J. Thiele und W. Manchot. 

ThiElle und Heidenreich haben bereits früher gezeigt, dass sich 
aus Acetylamidoguanidinnitrat unter Wasserabspaltung Amidomethyl­
triazol gewinnen läs9t: 

NH N--C.CHs 
NHsC< = NH,. C< 11 + H,O. 

NH.NH.COCHa NH-N 
Diese Reaction tritt, wie die Verf. erweisen, ganz allgemein bei allen 
Säurederivaten des Amidoguanidins ein j beim Behandeln mit Soda ent­
stehen aus denselben ILmidirte Triazole, so aus dem Formylderivate und 
dem Oxalylderivate das Amidotriazol und die Amidotriazolcarbonsäure: 

NH-N NH-N 
NH,-. C« 11 und NHsC< 11 • 

N-U.CHa N-U.COOH 
Diese Amidotriazole haben den Charakter der aromatisohen Amine, anderer­
seits bilden sie wegen des Azolringes aber auoh Metallverbindungen, und 
in den Ammoniakrest lassen sichSäureradicale einführen.Wie bei den aroma­
tischen Basen entstehen durch salpetrige Säure Diazoverbindungen. Auf­
fallend ist, wie leicht die Diazogruppe durch Chlor ersetzt wird. Bei 
der Diazotirung des Amidotriazols und Amidomethyltriazols in stark 
salzsaurer Lösung entstehen ohne Weiteres Chlortriazol und Methyl­
ohlortriazol, in denen das Chlor so fest gebunden ist, wie im Chlor­
benzol. Da der Triazolring gegen Oxydationsmittel ausserordentlich 
beständig ist, lassen sich die amidirten Triazole durch Oxydation in 
alkalisoher Lösung in Azotriazole überführen. Aus Amidomethyltriazol 
entsteht das schon besohriebene Azomethyltriazol, aus Amidotriazol und 
Amidotriazolo81'bonsäure entsteht dlLSselbe Azotriazol: 

N-Nli NH-N 
11 »C-N = N.C< 11 

HU-N N--UH 
als gelbes, alkalilösliches Pnlver. 

Während die Azotriazole gegenüber den meisten Basen nur schwaohe 
Säuren sind, werden ihre Silbersalze selbst von Salpetersäure nicht zer­
setzt. Reduotionsmittel führen die Azotriazole in Hydrazotriazol bezw. 
Hydrazomethyltriazol über. (Lieb. Ann. Chem. 1898. S03, S3.) tO 

CODstltutlon des 
dUlch Nitriren des {J-Naphthols erhaltenen Dinitroderivates. 

Von F. Kehrmann und M. Matis. 
Unter Berücksichtigung der Arbeiten von Graebe und Drews, 

sowie von Löwe, und auf Grund ihrer eigenen Versuohe erweisen die 

Verf., dass die Conetitution des durch Nitriren des ß-Naphthols ent­
stehenden Dinitrokörpers (von Wall a 0 h und W ich e 1 hau s zuerst 

N02 

erhalten) durch folgende Formel gegeben ist: (X/'10H (D. chem. 

N02 V 
Ges. Ber. 1898. 31, 2418.) ß 

Zur Kenntniss der Naphthoplkrlnslture. 
Von F. Kehrmann und Wanda Haberkant. 

Die fractionirte Krystallisation des mit Salpeter-Sohwefelsäure aus 
dem Martiusgelb, dem Dinitro- a-naphthol (OH: N01 : NO~ = 1: 2 : 4) 
dargest~llten Prodnotes lieferte, neben dem bereits bekannten Trinitro­
a-naphthol, welches wegen seiner Ueberführung in 1,2,3-NitroplithaTsäure 
die dritte Nitrogruppe in einer der beiden a-Stellen des zweiten Kerns 
enthalten muss, noch ein bei 1450 schmelzendes Isomeres. Da dieses 
durch Oxydation mit verdünnter Salpetersäure in 1,2,4-Nitrophthalsäure 
verwandelt wird, enthält es die dritte Nitrogroppe in einer {J - Stelle 
des zweiten Kerns. Aus der Diehl- und Merz'schen Naphthopikrin­
säure haben die Verf. nach den Angaben dieser Chemiker das Diamino­
naphthochinonimid erhalten und gefunden, dass sich dasselbe schon 
beim Erhitzen seiner sauren, wässerigen Lösungen in ein Gemisch von 
Diaminonaphthochinon und Aminooxynaphthochinon verwandelt. Das 
isomere Trinitronaphthol, Schmelzp. 14.50, lieferte durch Reduction und 
darauf folgende Oxydation ein bieher unbekanntes isomeres Diamino­
naphthochinonimid, welches, obgleich beständiger als das aus der 
Naphthopikrinsäure erhaltene, dennooh analoger Umwandlungen fähig 
zu sein scheint. Hierüber sind die Untersuchungen nooh nicht ab-
geschlossen. (D. chem. Ges. Ber. 1898. 31, 2420.) {J 

SnlfocamphylslLare und IsolauronolslLare nebst Bemerknngen 
über die Constltatlon des Camphols und eIniger seIner Derivate. 

Von W. H. Perkin jun. 
In vorliegender Arbeit zeigt Verf., dass die Resultate, welche er 

und Andere bei der Untersuchung der Isolauronolsäure erhalten haben, an­
scheinend nur erklärt werden können duroh die Aunahme, dass Camphor­

CH,-CH.COliH 
I 1 

säure die Formel (CHs)sC /UHlI 
1/ 

CHa.U.COllH 

hat. Mit Hülfe dieser Formel 

iet die Oxydation von Isolauronolsäure Co liu Oll zu Isolauronsäure C. Hu Oa 
und weiter zu y-Acetyldimethylbuttersäure CHs. CO. C(CHa~lI.CHlI' CH,.CO,H 
leicht zu verstehen. Indem er annimmt, dass obige Constitution für 
die Camphorsäure richtig ist, leitet Verf. folgende Formeln ab als wahr­
soheinlich die Constitution einiger der wichtigeren Glieder der Oamphor­
gruppe darstellend: 

CHs-:;::::= CH CHs-C.COsH CH,-C.COliH 

(CHS)id /co 1 
1 Oß, 

OHs.C~UH2 
(CHs),~ 11 

CHs·CH-UB: 

(CHlI)lI'? //1 
CH •. C--CO 

Campbor. Itolluronolaiiure. lJohlluouallure. 

CHs-C.COllH 

(CHa) lId 11 

OHs .bH-U.SOaH 

CHs-CH 
I 11 

(CHa),.c ,OH 
1/ 

CHs .O.CO,H 
Sulfoeampbyl.iluro. LauronolaKuro. 

Wie Ver!. ausführt, erklären diege Formeln die Eigenschaften der 
Substanzen in befriedigender Weise. (J ourn. Chem. Soc. 1898.73, 796.) y 

Untersuchungen über die Terpene. VIII. 
Ueber Carvenol, seine Reactlonen und Prodacte. 

Von J. E. Marsh und Alfred Hartridge. 
Carvenol, das Product der Einwirkung von starker Schwefelsäure auf 

Chlorcamphen, und früher von M ars h und Ga r d n er 0) als Hydroxyoamphen 
oder Camphenol beschrieben, ist weiter untersucht worden. Durch Ein­
wirkung vonPhosphorpentaohlorid wurdeChloroymol (CHs:Ol:CsH7=1:2:4) 
erhalten, und Paraoymol durch Einwirkung von Benzoylchlorid. Es wird 
durch Natrium in alkoholischer Lösung reducirt, wobei es den secundären 
Alkohol Carvanol, ~oHtoO, bildet, welcher Hexahydrocarvacrol ist. 
Letztere Verbindung giebt bei der Oxydation das gesättigte Keton 
CarvlLnon C10"H1SO. - Die Erzeugung von Cymol und Chloroymol, 
wie auch von reduoirten Cymolderivaten aus Camphor duroh verhältniss­
mässig einfache Reactionen weist deutlich auf die nahe BeziehUJIg hin, 
welche zwischen Camphor und Cymol existiren muss. Nicht nur verlieren 
Formeln, welohe diese Beziehung nicht in der Anordnung der Kohlenstoff­
atome ausdrücken, die Hauptstütze, auf der jede Formel für Camphor 
beruhen muss, sondern es kann auch mit Hinsicht auf die Erzeugung 
von Chlorcamphen, einer gesättigten Verbindung, keine Formel zugelassen 
werden, welche zu der Darstellung von Camphen und Chlorcamphen als 
ungesättigten Verbindungen führt. (Journ. Chem. Soc. 1898.73,852.) r 

G) Chcm.-Ztg. 1897. 21, 621. 
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Ueber einige Derivate der Chfna-..llkaloide. 
Von W. Koenigs und Max Röppner. 

In vorliegender Arbeit berichten die Veri. eingehend über Methylirungs­
producte von Desoxycinchonidin und Desoxycinchonin, ferner über das 
Verhalten der Jodwasserstoff -Additionsproduote von Cinchoninchlorid 
und Cinchonin und über Sulfoderivate der Cinchene. Auf nähere Einzel­
heiten der ausführlichen Arbeit kann hier nicht eingegangen werden. 
(D. chem. Ges. Ber. 1898. 31, 2355.) (J 

Ueber DJgltoxln und DJgitaUn. 
Von R. Kiliani. 

. Naoh früheren Mittheilungen des Verf.7) kann das Digitoxin sehr 
leIcht und glatt gespalten werden in Digitoxigenin und Digitoxose. 
Naoh neueren Versuchen hat sioh nun ergeben, dass Digitoxigenin 
sioher CuRnO, und Digitoxoee zweifellos Ce HaO, ist. Da ferner be­
sondere Versuche zu dem Resultate führten, dass eine zweite Zuckerart 
bei der Spaltung nicht auftritt, so lässt sich mit grösserer Sicherheit 
für das Digitoxin selbst die Formel Cu JT6.0n aufstellen. - Endlich 
wurden bei den vielfach variirten Versuchen, das Digitoxigenin weiter 
abzl!bauen! zwei ~em~rkenswerthe Resultate erhalten: 1. Das Digitoxigenin 
verliert bel der EIUWllkung vOll-starker Salzsäure sehr leicht 1 Mol. Wasser 
unter Bildung des prächtig krystallisirenden Anhydro. Digitoxigenins 
welche.s .vi~l1eicht metamer ist mit I?i~ita!igenin, dem Spaltungsproduct~ 
des DJgltallns. 2. Das Anhydro-Dlgltoxlgenin wird durch Chromsäure 
re~.ativ glatt oxydirt zu einem ebenfalls s~hr krystallisationsfähigen 
Korper von der Formel C20HuOs oder C1oH"Os der vermuthlich als 
~eton aufzufassen ist, weshalb Verf. ihm vorläufig den Namen Tvxigenon 
glebt. - Auch b~treffs der Zusammensetzung des D igi talins (Dig. verum) 
wurden wesenthch bessere Anhaltspunkte gewonnen. Die Formel dieses 
G1yko~i~es ?ürf~e C:uHuOu sein. Das wasserunlöslicheSpaltungsproduct, 
das DJgttaligeDlU, 1st CuRsoOs oder CuHs~Os i als völlig richtig erwies 
sich die Formel der Digitalose C7Hu 0 6, welohe neben d-Glukose aus 
dem Digitalin abgespalten wird. Bei den Versuchen zur Aufklärung 
der Constitution des Digitaligenins wurde u. A. gefunden dass dasselbe 
bei der Oxydation mittelst Chromsäure - freilich in ~chlechter Aus­
beute - ein Product liefert, welches höchst wahrscheinlich identisch ist 
mit dem oben erwähnten Toxigenon. (D. chem. Ges.Ber.189B. Sl,2454.) (J 

Ueber die Bedingungen der Bildung von Carbiden der Alkalien 
alkalisohen Erden und des Magnesiumcarbids. Von Renri Moissan: 
Ist bereits in der "Ohemiker.ZeitungU8) mitgetheilt worden. (BulI. Soo. 
Chim. 1898. 3. Sero 19, 865.) 

Neu~ Metho.de der ~arstel1ung von Carbi~en duroh Einwirkung 
von Calclumoarbld auf dIe Oxyde. Von Renn Moissan. Rierliber 
ist auoh sohon in der "Ohemiker-ZeitungUV) beriohtet worden. (Ball. 
Soc. Chim. 1898. 3. Sero 19, 870.) 

Ueber eine neue Reaction der p-Chinone und der p. chinoiden 
Verbindungen. Von Riohard Möhlau. Ist bereits in der "Chemiker­
ZeitungU10) kurz mitgetheiltworden. (D. chem. Ges:Ber. 1808. 3l, 2351.) 

Ueber o·Oxyguanazylbenzol. Von Edgar Wedekind. (D. chem. 
Ges. Ber. 1898. SI, 2353.) 

Ueber Derivate des Lepidins. Von Wilhelm Koenigs. (D.ohem. 
Ges. Ber. 1898. SI, 2864.) 

Zur Kenntniss des Monoohloracetoxims CHgCl. O(NOH). CHa. Von 
G. Matthaiopoulos. (D. chem. Ges. Ber. 1898. 81, 2396 .) 

Zur Kenntniss des Aminochinons. Von F. K ehr man n und 
Gabriel Bahatrian. (D. chem. Ges. Ber. 1898. SI, 2399.) 

Ueber Azoniumverbindungen aus Benzil. Von F. Kehrmann und 
C. Natoheff. (D. chem. Ges. Ber. 1898. SI, 2426.) 

Ueber ein Isomeres deli Diphenylfluorindins. Von }'. Kehrmann 
und A. Duret. (D. chem. Ges. Ber. 1898. SI, 244:1.) 

Ueber Oxytriazolcarbonsäure und Oxytriazol. Von W. Manchot. 
(D. chem. Ges. Ber. 1898. 81, 2444.) 

Ueber stereoisomere Oxime und Semicarbazone in der hydroaromati­
sohen Reihe. Von E. Knoevenagel und J. Goldsmith. (D. chem. 
Ges. Ber. 1898. SI, 2466.) 

Bemerkungen über die Einwirkung von Aoetylen auf Mercurinitrat. 
Von P. Köthner. (D. chem. Ges. Ber. 1898. Sl, 2475.) 

Ueber das freie Chitosamin. Von C. A. Lobry de Bruyn. (D. 
ohem. Ges. Bar. 1898. 31, 2476.) 

Ueber Isorosindone. Ueber Oxyrosindone. Synthese einiger 
Naphthinduline. Von Otto Fisoher und Eduard Repp. (D. chem. 
Ges. Ber. t898. 31, 2477, 2482, 2486.) 

Ueberführung von Nicotinsäure in ß-Amidopyridin. Von T h. Cu r ti u s 
und E. Mohr. (D. chem. Ges. Ber. 1898. 81, 2493.) 

Abbau des Eogonins zum Suberon. Von Richard Willstätter. 
Hierüber ist bereits im Wesentlichen in der "Chemiker-ZeitungUll' kurz 
~erichtet worden. (D. chem. Ges. Ber. 189B. 81, 2498.) , 

'1) Chcm.-Ztg. Rcpert. 1895. 19, 213; 1896. 20, 250. 
S) Chem.-Ztg. 1898. 22, 105. 
8) Chem.-Ztg. 1897. 21, 1042. 

10) Chem.-Ztg. 1898. 22, 816. 
11) Chem.-Ztg. 1898. 22, 836. 

Ein Beitrag zn den Substitutionsregelmässigkeiten bei der Bildung 
von Azofarbstoffen. Von Joh. Pinnow und A. Matoovioh. (D. chem. 
Ges. Ber. 1898. 31, 2614.) 

UeberdieEinwirkung von salpetrigerSäure auf secu.däre aromatisohe 
Amine. Von R. Stoermer. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. SI, 2523.) 

Additionsverbindungen von organischen Basen und ätherisohen 
Salzen ungesättigter Säuren. Von S. Ruhemann und K. C. Browning. 
(Journ. Chem. Soo. 1898. 78, 728.) 

Die Chlorderivate von Pyridin. II. Wirkung von Ammoniak und 
Pentaohlorpyridin auf einander. Constitution des Glutazins. Von 
W. T. SeIl und F. W. Dootson. (Journ. Chem. Sl>o. 1898.73 777.) 

Zur Stereoohemie der Chinonoxime. Von F. Kehrmann: (Lieb. 
Ann. Chem. 1898. 80S,!.) 

Uebor Azo- und Rydrazoverbindungen des Tetrazols. Von J. Thiele. 
(Lieb. Ann. Chem. 1898. SOS, 67.) 

Ueber Rydrazinderivate der Propionsäure. Von J. Thiele und 
J. Bailey. (Lieb. Aun. Chem. 1898. 80S, 75.) 

Uebe:!' die Einwirkung von Semicarbazid auf Formll.ldebyd. Von 
J. Thi.ele und J. Bailey. (Lieb. Ann. Chem. 1898. SOS, 91.) 

Dle Umlagerung von Ketazinen und Aldazinen der Fettreihe in 
Pyrazolinderivate. Von Th. CurtiulI und E. Zinkeisen. (Journ. 
prakt. Chem. 1898. 58, 310.) 

Umwandlung der Ketone in a-Diketone. Von M. Fileti und G. 
Ponzio. (Journ. prakt. Chem. 1898. 58, 862.) 

Zur Kenntniss des Diphenylaminkaliums. Von C. Räussermann. 
(Journ. prakt. Chem. 1898. 58, 867.) 

U eber künstliche Süssstoffe. Von G. C 0 h n. (Apoth.-Ztg. 1898. 
lS, 796, 804.) 

4. Analytische Chemie. 
Bestlmmung des Sauersto1l'd 1m Leuchtgase. 

Von Lubberger. 
Verf. hat diS von L. W. Winkl er angegebene Verfabren zur Be­

s~mmung des Sauerstoffs im Wasser so abgeändert, dass es zur Be­
stimmung des Sauerstoffd im Leuchtgase brauchbar wird. Bei An­
wendu.ng gewisser Vorsichtsmaa.ssregeln giebt es genaue Resultate, selbst 
wenn nur 0,1 Vo1.-Proc. 0 vorhanden ist. (Journ. Giebel. 1898.41,695.) bb 
Zur Bestimmung der PhosphorsJlure nach der Cltratmethode. 

Von A. Rindei!. 
Wie L 11.8 neU) bespricht, vergrössert sioh zwar dae Gewicht des 

als MggP.07 gewogenen Niedersohlll.ges, wenn letzterer längere Zeit 
unter der Flüssigkeit stehen bleibt i doch konnte kein Ma.ximal werth 
nach 8 Stunden nachgewiesen werden. Die eintretenden Gewiohtsver­
ä~derung~n rühren nicht, wie .LlI.sne meint, von MgsP.Os, sondern von 
n.lederge~lBsenem K~k her. ~le von L&~ne vorgesohlagenen Rea.gentien 
smd wenIger vorthellhaft als die gewöhnlichen naoh Maeroker bereiteten 
Lösungen. Verf. bestimmte die Lösliohkeit des Ammonium·Magnesium­
phosphats in Ammoniumoitratlösung und fand, dass die Löslichkeit in 
~ I einer Mischung von Maeroker's ammoniak&lischer Citrll.tlö3ung mit 
Ihrem halben Volumen Wasser verdünnt, 0,1090 g Mg,P10 1 entsprioht. 
(Svensk kemisk tidskrift 1898, 10.) St~ 

Weitere Trennungen 
des Aluminiums durch Chlorwa8serstofl'liUure. 

Von Fr. St. Ravens. 
Gooch und Ravons haben ein Verfahren zur Trennung des Alu­

miniums von Ferrioxyd und Beryllium beschrieben 13), welohes darauf 
beruht, dass das wasserhaltige Aluminiumchlorid in einer Misohung 
gleicher Volumina gesättigter wässeriger und ätherisoher Chlorwasser­
stoffdäure unlöslich ist, während Ferri- und Berylliumchlorid in diesem 
Gemische sioh ausserordentlich leicht lösen. Wie Verf. zeigt ist es 
auch möglicb, Aluminium und Zink mit hinreichender Genauigkeit duroh 
eine starke wässerig -ätherisohe Lösung von Chlorw&sserstoffsäure zu 
trennen. Man löst das Gemisch der Chloride bei der Metalle in Salz­
säure und leitet, während das Glas duroh fliessendes Wasser gekühlt 
wird, in die Lösung einen Salzsäurestrom bis zur völligen Sättigung. 
Sodann wird ein der ursprüngliohen Lösung gleiches Volnm~n Aether 
hinzugefügt und das Ganze noohmals mit Aether gesättigt. Das aus­
geschiedene krystallinisohe Aluminiumchlorid filtrirt man im Filtertiegel 
übe~ Asbest, wäsoht mit einer vorher bereiteten Mischung von gleiohen 
Theilen Chlorwasserstoffsäure nnd sa.lzsäuregesättigtem Aether, trooknet 
\/2 Stunde bei 160-1800, bedeckt mit einer Schicht reinen Quecksilber­
oxyds, erhitzt zunäohst vorsiohtig mit kleiner Flamme nnter einem Ab­
zug, daun auf dem Gebläse und wägt als Oxyd. Naoh dem Abdampfen 
des stark sauren Filtrates bestimmt man das Zink 110m einfachsten da­
~urc~, dass man es durch wiederholtes Eindampfen mit Salpetersäure 
1D Nltrat umwandelt und dann durch Glühen in Oxyd überführt. Un­
bedingt nothwendig ist natürlich eine vollständige U mwandlnng des 
Zinks in Nitrat, weil sioh sonst beim Glühen Zinkohlorid verflüchtigen 
würde. - Die Trennung des Aluminiums von Kupfer, Queoksilber und 

11) Hul. 80c. Chim. 1897. a. Sero 17, 824. 
I') Chem.-Ztg. Repert. 1897. 21, 44j 1898, 22, 67. 
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Wismuth erfolgt in der gleiohen Weise, wie die von Zillk. Zur Be­
stimmung des Kupfers m dem sauren Filtrate verwaDdelt m:r.n es vortheil­
haft duroh Abdampfen mit Sohwefelsäure zunä.ohst in Sulfat und wägt 
es dann als Oxyd. Wie Versuohe zeigten, erfolgt die Umwandlung 
des Kupfersulfates in Oxyd sohon beim Erhitzen auf Rothgluth auf einem 
einfaohen Bunsenbrenner. (Ztsohr. anorgan. Chem. 1898. 18, 147.) to 

Ueber quantitative ~[etantrennungen In ammoniakalischer 
und saurer LUsung durch Hydroxylamin und durch Hydrazin. 

Von P. Jannasoh. 
In Gemeinsohaft mit mehreren semer Sohüler hat Verf. reoht exaote 

Metalltrennungen mittelst Hydroxylamin, wie auoh mitte1st Hydrazin 
ausgearbeitet. Die interessante Arbeit, auf deren Einzelheiten wir leider 
hier nioht eiDgehen können, zerfa.llt in folgende Theile: I. P. J annasoh 
und G. Devin: Trennung des Queoksilbers von den Metallen der 
Sohwefelwasserstoffgruppe (Kupfer, Wismuth, Blei, Cadmium, Arsen, 
AntimolI, Zinn). II. P. Jannasoh und F. Alffers: Trennung des 
Queoksilbers von Molybdän und Wolfram, sowie von den Metallen der 
8ohwefelammoniumgruppe (Aluminium, Chrom, Mangan, Kobalt, Niokel, 
Uran). rn. P. Jannasoh und W. Heimann: Trennungen der Selen- und 
Tellursäure von der Soh wefelsäure und der Phosphorsäure. IV. P. Ja n­
nasoh und M. Müller: QUaDtitative Trennung von Selen und Tellur. 
V. P. Jannasoh: Trennung des Tellurs ulld Selens von Metallen (Tellur 
und Palladium, Selen und Baryum). VI. P. Jannasoh und M. Müller: 
Quantitative Bestimmung von Selen und Tellur mitte1st sohwefelsauren 
Hydrazins. - Die Untersuohungen werden fortgesetzt. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1898. 81, 2877.) fJ 

Ueber die Feinheit 
der biologischen Methode beim Naohweise des Arseniks. 

Von F. Abba. 
Gosio hat im Jahre 1892 angegeben, dass man Arsenik sohneIl 

und sioher naohweisen kann, wenn man in der Nähe der verdächtigen 
Substanz gewisse Hyphomyoeten, besonders Penioillium brevioaule, 
wachsen lässt. Bei Anwesenheit von Arsenik lässt die Cultur deut­
lichen Knoblauohgeruoh wahrnehmen. Verf. hat diese Mllthode bei ver­
sohiedenartigen Objeoten angewendet und giebt ihr besonders wegen 
der Leiohtigkeit, eine grössere Anzahl Proben gleiohzeitig vorzunehmen, 
den Vorzug vor der ohemisohen. Sie soheint aber auoh empfindlioher 
zu sein. Denn bei Untersuohung indisoher Felle ergab z. B. em Stüok 
von 1 qmm nach Gosio's Verfahren noch Reaotion, während ein 5 qcm 
grosses Stück desselben Felles im Marsh'sohen Apparate eine solohe 
nioht zeigte. Dass die Reaotion nur von Arsenik hervorgerufen wird, 
wurde durch Versuohe mit mehr als 50 ohemisohen Substanzen wahr­
soheinlioh gemaoht. Verf. stellte die Reaotion bei obigen Versuohen in 
folgenderWeise an: In Petri-Sohalen befiudliohe Kartoffelsoheiben w~den 
in der Mitte durohlooht; m die Löcher wurde die verdäohtige Substanz 
eingeführt. Dann wurde 20 Min. im Autoklaven bei 115 0 sterilisirt; 
sohliesslioh wurde auf jede Soheibe 1/2 com sterilisirtes und Sporen von 
Penioillium brevioaule in Suspension enthaltendes Wasser gegossen. 
Die Culturen könneR bei Zimmertemperatur oder bei 870 gehalten werden. 
Der als Reagens dienende Pilz brauoht nur einmal jährlioh auf Kartoffeln 
umgezüohtet zu werden. (Centralbl. Bakteriol. 1898. 2. Abth. 4,806.) sp 

Der Zinkgehalt des ZInkstaubes. 
Von Horsin-Deon. 

Die Bestimmung erfolgt mitte1st Fehling'soher Lösung (Soxhlet's 
Vorsohrift), gemäss der Gleiohung CuSO, + Zn = ZnSO, + Cu; versetzt 
man 10 COla der 84,64 g Cu80, enthaltenden Lösung mit 0,184 g 
reinem Zink, so ist sie völlig reduoirt und bläut sioh nioht mehr bei 
Zusatz von 10 com der 8eignettesalz-Natronlauge. Ist das Zink unrein, 
so titrirt maD mit Glykoselösung weiter bis zur Entfärbung; brauohen 20com 
Fehling'soher Lösung im Ganzen 10com von dieser, und es waren z. B. im 
Einzelfalle nooh 1,2 oom bis zur Entfärbung erforderlioh, so enthält der 
Zinkstaub 12 Proo. fremde Substanz. (Bull. A88. Chim.1898. 16, 846.) A 

Ein polarlmetrlsohes Normalgewlcht von 20 g. 
Von Saohs. 

Verf. hält diesen, von der internationalen Commission (zu Wien 1898) 
gemachten Vorsohlag für verwerffioh, da. in Deutschland wie im Auslande 
die Apparate von Sohmidt-Haensoh allgemein und zu bester Zu­
friedenheit eingeführt sind, und das NormaJgewicht (26,048 gin 100 oom) 
keineswegs eine" willkürliohe" Zahl ist, sondern einer Lösung entsprioht, 
die bei 17,6 0 das speo. Gewioht 1,1 besitzt. Hieraus leitet sioh sogar 
eine sehr praktisohe und vielbenutzte Methode zur Analyse von EdU­
massen eto. ab: Man löst 26,048 gin 100 com (besser 3 X 26,048 g 
in 8000om), wägt 100 com im 100 oom-Kölbohen mit engem Halse (7mm) 
ab, erhält 110, unter Berüoksichtigung der Temperatur, direot die Grade 
Brix der ursprÜllgliohen FüUmasse, polarisirt die nämliohe, geklärte und 
auf das Doppelte verdünnte Lösung in. 400 mm-Rohr und bereohnet so 
die Reinheit. (Centralbl. Zuokerind. 1898. 7, 186.) }. 

Klärung zllckerhaltiger L6sungen: 
Von Buisson. 

Verf. ha.t hierzu KaliumpermaDgaDat in saurer oder alkaliSoher Lösung 
sehr geeignet befunden und macht einige nähere Anga.ben. (Bull. Ass. 
Ohim. 1898. 16, 848.) A 

Presssaft- und Dlgestlonsmethode. 
Von Bäck. 

Verf. untersuchte diese Methoden mit besonderer Berücksiohtigung 
ihres Werthes für die Betriebscontrole. Die Presssaft-Methode zeigte 
sioh abermals als gänzlioh unbrauchbar. Die heisse wässerige Digeetion 
(Modifioation He rI es) gab, bei riohtiger Ausführung, gute, mit den 
Alkohol-Methoden übereinstimmende Resultate, und das selbst bei Rüben, 
die durch Frost und Witterungs einflüsse etwas verändert sind. Controle 
durch die Inversionsmethode ergab hier nur Differenzen von 0,15 bis 
0,26 Proo. In manohen Campagnen, z. B. der eben a.bgelaufenen, kommen 
jedooh, in Folge besonderer Witterungs einflüsse, abnorme Rüben vor, 
bei denen zwar die Wasser- und Alkoholmethoden annähernd gleiche 
Resultate liefern, die Inversion aber um 0,8-0,45 Proc. hinter diesen 
zurückbleib t, also die Gegenwart fremder optisoh-activer Stoffe er­
weist. Dass diese wirklioh vorhanden sind, zeigt die Analyse der Roh­
zuoker und Melassen aus solchen Betriebsperioden: bei ersteren gab 
die Inversion um 1,10-1,90 Pl'oc., bei letzteren um 2,66 Proo. weniger 
als die directe Polarisation. Ein Theil der betreffenden Substanzen 
wird ansoheinend während des Betriebes zersetzt und vergrössert so die 
sog. "unbestimmbaren" Verluste. (Böhm. Ztsohr.Zuckerind. 1898.23,75.) A 

Ueber Melassen-Analyse. 
Von Zamaron. 

Verf. empfiehlt, statt Bleiessig frisoh bereitetes Chlorwasser zuzu­
setzen, das bmnen 2 Minuten, und ohne dass ein Niedersohlag entsteht, 
Entfärbung bewirken und die direote Polarisation ermögliohen soll. Bei 
Iuversions - Analysen erspart man so den Zusatz von Knochenkohle. 
(Bull. Ass. Chim. 1898. 16, 887.) 

Ueber die Inv6rsioIl8-A,laly,c telb8t spricht fich Ver!. '0 u/lkla,. aU.f, dass man 
niellt ver8iehtm kaWI, auf was &eine AU6führuIIgell cifltnilich hillau,la"fm. I, 

Ueber die Bestimmung 
der Glllkose naoh der Methode von Lehmann. 

Von L. Maquenne. 
Verf. hat die Methode von LehmannU ) bezw. Riegler16) folgender­

maassen modifioirt: Iu einen Kolben von 125 com Iuhalt mit flaohem 
Boden bringt man zuerst 10 oom Fehling'sohe Lösung (Pasteur's 
Vorschrift), dann soviel der zuokerhaltigen Flüssigkeit, dass mindestens 
50 mg Glukose vorhanden sind, und endlich Wasser, so dass das Ge­
sammtvolumen genau 30 com beträgt. Man erhitzt daun sohneIl , hält 
2 Minuten lang in mässigem Sieden, kühlt in einem Wasserstrome ab 
und fügt, ohne zu filtriren, 20 com 50-proo. Sohwefelsäure (mit 
500 com SO,H, im Liter) und 10 oom einer 10-proo. Jodkaliumlösung 
hinzu. Die Flüssigkeit wird dann sofort mit 2-proo. Hyposulfit in 
Gegenwart von Stärkelösung als Indioator titrirt. Es ist gut, letztere 
erst am Sohlusse der Operation hinzuzufügen, wenn die durch das frei 
gemachte Jod zuerst stark braun gefärbte Flüssigkeit nur nooh sohwaoh 
gelblioh ist. Naohdem die Fehling'sohe Lösung vorher in derselben 
Weise tritirt worden ist, weiss man so, wieviel Kupfer im Maximum 
in der Lösung bleibt, und wie viel also duroh den angewandten Zuoker 
reduoirt ist. Die Resultate sind absolut constant für reine Glukose, 
und die ganze Operation erfordert nioht mehr als 10 Minuten. Verf. 
theilt dann nooh eine der Allihn'schen a.naloge Tabelle für Saooharose 
mit. (Bull. 800. Chim. 1898. 3. 8er. 19, 926.) r 

AnalytIsche Untersuchungen fiber Nerol1- und PetltgrainUL 
Von E. Charabot und L. Pillet. 

Da das Petitgrainöl die häufigste Verfälsohung des Neroliöles ist, 
so haben die Verf. von beiden Oelen authentisohe Proben untersuoht. 
Alle untersuchten Oele wurden von den Verf. selbst in Cannes destillirt. 
- Das specifisohe Gewioht des Neroliöles bei 150 sohwankt zwisohen 
0,8720 und 0,8760, das des Petitgrainöles ist etwas höher, zwisohen 
0,8910 und 0,8940. Das Petitgrainöl ist linksdrehend, während das 
Neroliöl rechtsdrehend ist, entgegen der bisherigen Ausioht (die er­
haltenen Drehungen schwankten zwisohen + 1,42 und + 4,06 bei 150). 
Dieser Untersohied zwisohen Oalen, die ihrer Zusammensetzung nach 
nahe verwandt sind, deutet darauf hin, dass im Petitgramöl der al­
koholisohe Antheil weit reiohlioher ist als im Neroliöle. Während das 
Neroliöl so eine ziemlioh reiohliohe reohtsdrehende Fraotion enthält, 
welohe bei oa. 175 0 destillirt, bleibt bei einer ersten Fraotionirung des 
Petitgra.inöles das Thermometer bei dieser Temperatur nioht stationär, 
was deutlioh zeigt, dass der Terpengehalt in diesem letzteren Oele weit 
sohwäoher ist. Das Drehungsvermögen giebt also werthvolle Anzeigen 
über den Reinheitsgrad eines Neroliöles, da Zusätze von Oitronen-, 
Orangen-, Bergamottöl die Rotation erhöhen, Petitgrain- und Linaloeöl 
dieselbe erniedrigen. - Der Gehalt des Neroliöles aD Aethern sohwankt 
zwisohen 10 und 20 Proo. und derjenige des Petitgrainöles zwisohen 
50 und 70 Proo. Bekanntlich enthält Bergamottöl oa. 88 Prao. Aether. 
Seine Anwesenheit im Neroliöle wird also angezeigt sein sowohl duroh 
eine Erhöhung des Drehungsvermögens, als auoh durch eine Vermehrung 
des Gehaltes an Aether. (Bull. 80c. Chim. 1898. 8. Sero 191 858.) r 

14) Chem.-Ztg. Repert. 1897. 21, 250. 
16} Chem.-Ztg. Repert. 1898. 22, 69. 
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Zor Prllfnng des Bergamottöles. 
Von A. Soldaini und O. Berte. 

Die zur Verfälsohung dieses Oeles verwendeten Substanzen sind 
besonders Terpentin- oder Lemonöl oder eine Misohung der beiden. 
Zur Ermittelung soloher Verfälsohungen dient die fraotionirte Destillation, 
wie sie schon für Lemonöl besohrieben wurde 16). Die Destillation soll 
langsam und unter einem verminderten Druoke von 20-30 mm aus­
geführt werden. Versuohe mit 50 oom reinem Oel (mit einem Drehungs­
vermögen +14,30 bei 140 C.), bei denen das Destillat in 6 Fraotionen 
gesondert wurde, gaben folgende Ergebnisse: 

I 
Volumeu der destil- 5 

lirten Fraetion eem 

n 
10 eem 

FraetioR 

In IV 

10 eem 15 eem 
v VI 

Ö ecm 1,5 ccm 

Drehungsvermögen +45°28' + 380 +30 " 28' -4020' -11°40' -90 
(bei 14,5° C.) . 

Siedepunkt. • • 74-790 78-91 0 90-100 0 100-1050 105-1140 114-118~ 

Es blieb im Kolben ein halb fester, grüner Rückstand (oa. 3,5 ocm). 
Das mit 2 Proc. linksdrehendem (- 80,45 bei 140 0.) Terpentinöl ver­
fälsohte Oel gab bei gleicher fraotionirter Destillation: 
Drehungsvermögen+35 028' +37°56' +300 -3°22' _11 0 

Siedepunkt. • • 69-760 76-88 0 87-99' 99-1100 110-115 0 
0 0 

Es soheint, dass bei reinem Bergamottöle die positive Drehung des 
Destillates stufenweise abnimmt und sohon negativ wird, wenn die Hälfte 
des Oeles abdestillirt ist. Bei dem mit 2 Proo. Terpentinöl verfälsohten 
Oele hat der erste Theil des Destillates (5 com) ein viel niedrigeres 
Drehungsvermögen i das Drehungsvermögen des zweiten Theiles ist fast 
gleioh bei reinem, wie bei verfälsohtem Oele. Bemerkenswerth ist aber, 
dass es höher wird im Verhältniss zu dem des ersten Theiles. Andere 
vergleiohende Versuche wurden angestellt mit 15 oom reinem und mit 
5 Proo. Terpentinöl oder mit 2,5 Proo. Terpentinöl und 2,5 Proo. Le­
monöl gleichzeitig oder mit 6 Proc. Lemonöl verfälsohtem Bergamottöl, 
wovon 6 oom destillirt wurden. Die Ergebnisse waren folgende: 

~~ _____ D_re~hu~n~~\~'e_rlD_ij~ge~n ______ __ 

dCl Oolel d ei RUclUlandu dCl D ClUllatei 
1. Reines Oel bei 14°C ..•.•. +14°60'. . -0° 56'. . +41°20' 
2. Mit 5 Proc. Terpentinöl TerIälscht, 

bei140 C . •••..... +12°36' •. -0° .. +35 0 28' 
3. Mit 2,5 Proc. Terpentinöl u. 2,5 Proe. 

Lemonöl verfälscht, bei 13,5 0 C. . + 140 55' . . + 2 ~ 40' • . + 40 ° 20' 
4. Mit 5 Prcc. Lemonöl verfälscht, bei 

140 C. • . + 17° 11' . . + 3° 20' . . + 42 0 28' 
Unter solohen Bedingungen wäre die Anwesenheit des Terpentin­

öles duroh den niedrigeren Siedepunkt des Oeles und das niedrigere 
Drehungsvermögen des Destillates, und die Anwesenheit des Lemonöles 

16) Chem.-Ztg. Repert. 1897. 21, 19. 

- -
duroh das positive Drehungsvermögen des Rüokstandes 
(Boll. ohim. farmao. 1898. 37, 577.) 

Die Einstellung volumetrisoher Säuren und Alkalien. 
Puokner. (Pharm. Arohives 1898. 1, 172.) 

911 
-

angedeutet· 
t 

Von W. A. 

Ohemisohe Controle der ländlichen Brennereien. Von Sidersky. 
(BulI. Ass. Chim. 1898. 16, 355.) 

Identitätsreaotionen der pb&rmaceutisoh und gewerblioh wichtigsten 
VersÜ8sung8stoffe. Von A. Gawalowski. (Ztsohr. österr. Apoth.-Ver. 
1898. 86, 792.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Einfloss der OelkochenfUtterong auf die Botterbeschaffenhelt. 

Auf Veranlassung des Aokerbauministeriums inEnglaud wurden an der 
landwirthsohaftliohen Hoohsohule zu Wye Untersuohungen angestellt, 
um festzustellen, ob und in welchem Grade die Stoffe, welohe bei 
FettaneJysen zur Erkennung von Baumwollensamen- und Sesamöl führen, 
in der Butter zu finden sind, die aus Miloh von Kühen bereitet wird, 
welohe mit Baumwollenaamen- und Sesamölkuohen gefiittert wllrden. -
Aus diesen Untersuohungen hat sich Folgendes ergeben: Kühe, die mit 
Baumwollsamenölkuchen gefüttert werden, produoiren eine Miloh, deren 
Blltterfett Reaotionen auf Baumwollensamenöl liefert. Die Reaotionen 
stellen sioh ein, wenn die Kübe auch nur eine geringe Qaantität Kuohen 
erhalten. Sie nehmen etwas zu bei fortgesetztem Ftittern mit solohen 
Kuohen, können aber, wie es sobeint, nioht über einen gewissen Pankt 
getrieben werden, selbst dann nicht, wenn das Qaautum von Kuohen 
bis zn der Maximalquantität vermebrt wird, welohe die Kühe unter 
gewöhnliohen Umständen aufzuneh,men vermögen. Die l'eagirende 
Snbstanz geht in die Miloh über in weniger als 24 Stunden, naoh~em 
die Ftitterung mit dem Kuchen begonnen hat, und die Wirknng dauert 
mehrere Tage hinduroh fort, naohdem die Fdtterung mit den Knchen 
sohon eingestellt ist. Die Reaotionen variiren an Intensität bei den 
einzelnen Kühen, gehen aber in keinem Filolle um Vieles über diejenigen 
hinaus, die sioh bei der Zumisohung von 1 Proo. Baumwollensamenöl 
zur Butter einstellen. E~ scheint in den meisten Fällen möglioh zu 
sein, den Untersohied festzustellen zwisohen der Reaotion auf Baumwollen­
samenöl, welohe eine Fdtteruug mit Baumwollensamenkuoben zur Ursaohe 
hat, und der Reaction, welohe duroh irgend eine beträohtliohe Bei­
misohung von Margarine, die Baumwollensamenöl enthält, zur Butter 
hervorgerufen wird. - Die Butter aus Miloh von Kühen, die mit Sesamöl­
kuohen gefüttert sind, liefert keine Sesamölreaction, auoh nicht, wenn 
man mehr als 2 Monate hinduroh die Kühe bestätldig mit jenen Kuohen 
füttert, selbst bis zur höohsten Quantität, welohe die Kühe zu sich 
nehmen wollen. (Miloh·Ztg.1898. 27, 722.) Q) 

Welnstatlstlk fUr Deutschland. X.*) 
a) Mo s te. 

PolarllAtion Oe· 
Alk.lI-

Jftbr, Zahl Spee. l'bo~, ,~~I:. n1!~::r MAIIDf. IA " ' eiDbaubezIrk. Analytiker. 
gMg. prg~~n . Oewlcht Exlr.et. AI.be. FreIe Invort- Dox· Lä<u· phor- Itn 200 mm· .mmt .. Kalk Kali 

bel 1600. Si ure. zueker. lrolo 1010. siuro. Rohr wein· siuro. Ja eem ()ICO). CftO). (1<,0). 
ItI OW. IKuro. J?KOn. 

Rheinhe8sen · Mayrhofer 1896 145 fMax. 1,09061
) 1,70') 

. \M:in. 1,0436 0,73 

.1896 (40) {M!,,-~, 1,09061
) 0,466 1,62 19,721) 9,77 9,95 -9,98 0,675 0,083 6,001) 

Mm. 1,0470 0,263 0,72 9,46 4,37 4,'17 -3,8 0,360 ° 2,90 

Hessen, Dergstrasge · Weller . 1896 38 fMax. 1,0910'1) 2-1,06 0,4194 1,36 20,23,) 10,59 9,64 0,0597 -7,3 0,670 0,175') 0,0224 O,03Jt 
\Min. 1,0403 10,64 0,2490 0,84 7,64 3,62 4,02 0,0297 - 3,12 0,195 ° 0,0099 0,0130 

Odenwald .1896 25 {Max. 1,0654 17,42 0,4070 1,72 6) 14,84 fl,54 6,97 0,08526) - 9,2.!! 0,610 0,082 0,0273 0,0418 
Min. 1,03081) 7,916) 0,1780') 0,60 6,724) 3,12 3,73 0,0182 -2,70 0,289 ° 0,0074 0,0126 

Oberhcssen . .1896 1 1,0492 13,04 0,3496 1,40 9,54 5,26 4,28 0,0495 -2,66 0,555 0,06 0,0152 0,0183 

Mosel und Saar · Schnell .1896 61 fMax. 1,0850 1,62 18,90 
\Min. 1,0460 0,738 8,56 

Rheinpfal:r. . · Halcnke. .1896 118 fMa:"(. 1,0860 22,65 0,4961) 2,0!S) 19,89) 9,84 9,96 0,0510 - 9,56 0,76010) 0,3010) 5,15 0,016 0,027 
\Min. 1,0486 11,81 0,240 0,39 '1) 6,85 3,44 3,41 0,0140U) - 2,69 0,310 ° 2,60 0,013 0,016 

Lindau. • Kellormann 1896 6 {Max. 1,0720 
Min. 1,0486 

1,40 14,89 
1,15 7,41 

Wilrttcmberg · Abel. .1896 22 {Max. 1,0874 23,02 0,428 1,70 17,24 0,0590 0,188 . Min. 1,0475 11,48 0,238 0,855 8,78 0,030 0,080 

Unterfranken · Medious . . 1896 3 {MIL't. 1,0719 18,90 0,4160 1,29 15,34 0,0734n ) 0,438 ° 3,20 
Min. 1,0593 15,33 0,3908 1,19 11 ,49 0,0!32 0,423 0 3,00 

Stein. .1896 4 fMax. 1,0845 22,13 0,3540 1,08 18,80 0,0631 0,471 0051 3,10 
\Min. 1,0724 19,03 0,2912 0,967 16,72 0,0308 0,381 ' 0 2,60 

Leisten .1896 2 IMI\X. 1,0778 20,46 0,3328 1,17 17,19 0,0369 0,601 0,111 3,00 
\Min. 1,0736 19,35 0,2680 0,990 16,HO 0,0316 0,453 ° 2,60 

Sebalksberg .1896 4 {Max. 1,0760 19,99 0,3400 1,23 16,34 0,0666 0,601 0,088 3,40 
Min. 1,0624 16,15 0,3128 1,04 12,85 0,0399 0,396 ° 2,70 

.Omeis .1 96 61 {Max. 1,0924(1) 24,34 14) OJ418 
Min. 1,03681') 9,6416) 0,252 

1,8310) 20,60 4) 
0,967 5,8(1) 

Schlesien · Fischer. .1896 4 {Max. 1,0619 16,67 0,371 1,62 13,25 -5,25 -
Min. 1,0376 10.38 0,363 1,34 7,10 -2,87 

Im Gamen: {Max. 1,0924t4) 24,34'1) 0,4961) 2,04'> 20,5'1) 10,59 9,96 0,08526) -9,9 0,7001,,} 0,3010) 6,00,> 0,0273 0,0418 0,183 
484 Min. 1,0308') 7,916) 0,1786) 0,3911) 5,726) 3,12 3,41 0,014t1) -2,66 0,195 ° 2,60 0,0074 0,0126 0,08 

~ Siehc auch Chem.-Ztg. Repert. 4) Seeheim. ') Deidesheim. 11) EschcrndorI. 
1897. 21, 221. 6) Heubach. 10) Diedesfeld. U) Gem!1nden. 

I) Bodenheim. ') Gross-Umstadt. 11) D~ckeDheim. tel Kiuingen. 
') Gro,8s -Winternheim. ') Dilrkheim. I') Alberaweiler. 
') Auerbaeh. ') Edenkoben. 1') Lindlesberg. 
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Zahl 
J Abr· dcr Analytiker. W Clnbaub,·zlrk. 
Gang. Proben . 

Rheinhesscn 

Hessen, Bergstrassc 

OJcnwnld 

Oberhcssen . 

Mosel lind Snar 

Rheiupfnlz 

Lindau. 

~ 

l
ortenau. . . 

c:: :Markgrütlcrlaud 

j jKtliserstUhl. . 

Taubcrbczirk 

SClbezirk . 

Unterfranken 

Ma)'rhofer . 1896 

Weller . ' . 1896 

1896 

1896 

Schnell . 1896 

Halenkc 1896 

Kellerml\On 

Ncssler . 

Omeis 

1895 

1896 

1896 

1896 

1896 

1896 

1892 

l.Abstich,Stein ~IcdicIIs . 

( 1. Abstich, \ 
lSchlllkSberg J 

1893 

1896 

1896 

1896 

1896 

1896 

1893 

2 Abstich . 

Elsaa,-J,othringcn . . . Bnrth 

Rothll'cine 

'Vei3SlI'cine 

Rothweine 

1895 

1895 

1896 

1896 

27 /Ma:'t. 
. \Min. 

30' (Max. 
\Min. 

21 /Max. 
\Min. 

2 JMax. 
\Min. 

18 fMax. 
\Min. 

26 {Max. 
Min. 

1 
9 {Mn.:\(. 

\Min. 
6 IMax. 

\Min. 
3 }?fax. 

\Min. 
6 {Mn. 

\Min. 
6 fMax. 

\Min. 
2 /Max. 

\Min. 

3 / Max. 
\Min. 

56 JMax. 
\Min. 

4 /)!I\.'{. 
\Min. 

3 IMax. 
\Min. 

3 {MIL'I:. 
Min. 

3 {Max. 
Min. 

2 I Max. 
IMin. 

3 jMax. 
\Min. 

31 IMax. 
\Min. 

34 JMax. 
\Min. 

5 !Max. 
\Min. 

Spec. 
Gewicht Alkehol . 

bol J60 0. 

1,0036 
0.9931 
1,0019 
0,9925 
0,9962 
0,9932 
1,0034 
1,000* 
1,0002 
0,9901 
O,999! 
0,9923 
0,9971 
0,9980 
0,996! 
0,9988 
0,9900 
0,9988 
0,9985 
0,9985 
0,9960 
1,0028 
0,9966 
0.9950 
0,9944 
0,9956 
0,99*5 
1,00*6 
0,993.3 
0,9985 
0,9962 
1.0001 
0,9987 
0,9999 
U,9984 
0,9995 
0,9972 
0,9961 
0,99,14 
0.9968 
0,99,10 
0,9981 
0,9912 
1,0020 
0,9938 
0.9997 
0,9976 

8,21 
3,69 6) 

9,98 4) 

5,11 
9.56 
5,14 
8,49 
4,17 
7,12 
4,89 
9,80 '1) 

6,17 
7,12 
~,25 
»,32 
7,87 
4,35 
5,78 
4,35 
7,26 
5,95 
6,83 
3,93 1') 

8,56 
7,66 
9,27 
7,33 
8,98 
3,99 
8,91 
7,80 
7,73 
6,34 
8,Q7 
6,14 
7,94 
6,47 
6,93 
6,79 
8,77 
7,80 
9,85 
6,83 
8,56 
3,99 
7,46 
5,57 

Im Gnnzen : 3O! J MIIJ(. 1,0046 
\ Min. 0,9900 

9,98 ,) 
3,69 ') 

' ) Wörratadt. 

Extraet. 

3,01 
1,77 
2,95 
1,91 
2,55 
1,66 
2,64 
2,00 
2,54 
1,78 
3,GOIt) 
1,89 
2,26 
2,78 
1,85 
2,28 
1,95 
2,21 
1,70 
2,25 
2,05 
2,57 
2,03 
2,45 
2,10 
2,70 
2,~1 
3,15'7) 
1,74 
2,83 
2,64 
3,04 
2,47 
2,81 
2,48 
2,68 
2,63 
1,88 
1,65 
2,37 
2,27 
2,16 
1,62 
2,42 
1,71 
2,79 
1,67 

3,60 ") 
1,62 

Freie 
Säure. 

1,23 I} 
0,420 
1,20 
0,39') 
0,96 
0,48 
1,42') 
0.,78 
1,19 
(},562 
0,930 
0,530 
0,546 
1,20 
0,60 
0,71 
0,54 
0,75 
0,71 
0,97 
0,68 
1,32 t1) 
0,55 
0642 ' 
0:49 
0.578 
0,408 
1,29 '8) 

0,48 
0.930 
0,817 
0.997 
0,915 
0,990 
O,6!5 
0,980 
0,577 
0,570 
0,440 
0,510 
0,430 
0,870 
0,410 
1,06 
O,46L 
0,890 
0,39018) 

1,4<a1) 
0,39,) 

b) Weine. 

Glycerin. 

1,06 
0,35 
0,924-
0,470 
0,841 
0,409-
0,613 
0,290 
0,752 
0,503' 
0,870 
0,460 
0,647 
0,839 
0,655 

0,387 
0,376 

0,771 
0,388 
0,785 
0,653 
0,650 
0,536 
0,6-18 
O,53! 

1,06 
0,29 

Al cbe. 

0,3.370,) 
0,1710 
0,3100 
0,1618 
0,2790 
0,1836 
0,2614 
0,1506 
0,1924 
0,1464 
0,3360 1') 

0,1780 
0,2624 
0,338614) 

0,1640 
0,2460 
0,1930 
0,1940 
0,1460 
0,2510 
0,1964 
0,256 
0,202 
0,1860 
0,1680 
0,2020 
0,1940 
0,3320'1) 
O,l38tl) 

0,2302 
0,1636 
9,2552 
0,1910 
0,3130 
0,2046 
0,2840 
0,1930 
0,1740 
0,1580 
0,268 
0,238 
0,282 
0,150 
0,32.1 
0,14011) 

0,276 
0,198 

0,33861') 
0,138( 11) 

Phosphor. 
• l1urc. 

0,0310 
0,013 
0,0*97 
0,0173 
0,0367 
0,0140 
0,0472 
0,0235 
0,0340 
0,0150 
0,0430 
0,017 

0,032 
0,024 
0,035 
0,028 
O,065'DJ 
0,012 
0,0316 
0,0271 
0,039! 
0,0285 
0,0540 
0,0344 
0,0547 
0,0283 
0,0102 
0,0029'') 
0,0294 
0,0083 
002.'iQ 
0;0070 

0,0034'6) 
0,0205 
0,0067 

0,0650'0) 
0,00291'1) 

Seb'yer.l· 
säure . 

0,0220 
0,010 
0,0,166 ') 
0,0069 . 
0,0429 
0,0080 

0,0312 
0,0114 
0,0'280 . 
0,0120 
0,0242 

0,0395 
0,0089 
0,0219 
0,0178 
O,03f)ß 
0,0135 
0,0183 
0,0099 
0,0285 
0,0179 

FIUchtigo G 
S~ur6 ClOllmmt· 

(o,e.o,). lYelnllure. 

0,1000') 0,285 
0,010 0,079' 

0,080 
0,050 
0,034 
0,0*80 
0,0190 
0,1088 11) 

0,0288 
0,0670 
0,0300 
0,048 
0,024 
0,0576 
0,0300 

0,0336 
0,0252 
O,029! 
0,0210 
0,0336 
0,0228 
0,0342 
0,0258 

0,517 
0,270 
0,190 
0,112 

0,310 
0,213 
0,273 
0,250 
0,258 
0,160 
0,261 
0,186 
0,305 
0,233 
0,189 
0,150 
0,313 
0,102 
0,489 
0,090 
O,36t 
0,169 

0,(466 1) 0,1088 111) 0,517 
0,0069 0,010 0,079 

Freie IIl"ert· 
'Yeln. iiure. zuckor. 

° 0,21 

° ° 0,47 

° .0~7 

0,22 
0,12 

0,232U ) 0,13 ° O,O! 
0,008 0,15 ° 0,03 

0,086 
0,44 

<0,1 
0,13 

<0,10 
0,15 

<0,10 

° ° ° ° ° ° ° ° 

<0,1 

0,11 
<0,10 

0,1 
0,1 
0,1 
0,1 
0,1 
0,1 

0,114 0,07 ° 0,07 ° 0,1 ° 0,1 
O,I34U ) 0,14 ° 0,01 
0,114 0,28 ° 0,03 ° 0,14 ° 0,07 

0,232 10) 0.47 

° ° 

Polarlp Uon AI \<ohol: ~laguc,la 
Im ~~h~m. Glyeerl~ (MgO). 

Jn ° W. 100. 

+ 0,20 
-0,19 
+0,6 
-0,24 
+0,4 
-0.3 

+ ° .:;. ° 
-034 
+ b 
+0,12 
-0,2 
-0,16 

-0,3 

j- ° -0,4 

± ° +0.1 

± ° 

13,41') 
6,99 

12,2 1) 

6,99 
10,4 
. 7,08 

7,2 
7,0 

~2,1 
8,1 

10,7 
5,8211) 

10,1 
8,4 

0,0160 
0,013 

+ 0,2 9,0 
.:!- ° 8,9 
-02 
- 0;2 
-0,2 
-0,08 

-0,1 

± ° 
-0,1 

± ° 
+ ° 
+' ° 
+ ° 
± ° -0,22 

± ° -0,11 

± ° +0,11 
-0,15 
+ 0,22 
-0,26 
+0,26 
-0,11 

+0,6 0) 

-0,4 

11,90 0,017 
7,0 0,0122 
9,8 
8,3 
8,5 
8,4 
8,6 
8,0 

13,41') 0,0170 
5,8211) 0,0122 

16) Steinach. 

Kalk 
(0.0). 

0,0160 
0,0128 

0,020 
0,011 

0,0200 
0,011 

I) Vendershcim. 

' ) Hahnheim. I) Hcppenheim. 

1) Auerbnoh. 

I) Bildingen. 

") Leiwen. 

11) Dilrkhcim. 

11) Fessenbach. 

") Heitcrsbeim. 

11) Mccraburg. 

11} Eschcrndorf. 

11) Schweinfurt. 

10) Mar ktateft. 

'0) Röttingen. 

,~ ErlabrunD. 

U) Zelhveiler. 

''l Colmar. 
'') Königsmachern. 

' ) Esscnheim. II} Freinsheim. 

It) Forst. ' ) Nierstein. ~ Bensheim. 

Die von der Weinstatistik-Commission gefassten Besohlüsse betrefft! 
Aufreohterhaltung der Grenzzahlen als Anh&ltepu.nkte zur Beurtheilnng 
des Weines, betrefft! Heranziehung der Gesammtweinsäure, freien Wein­
säure und flüohtigen Säure als für die Be!1rtheilung wiohtige Daten, 
der Beschluss über die Entsoheidung der Frage, ob ein Wein einen 

U} Chazelle •. 

GJycerinzusatz erhalten hat, sowie die Beartheilung der Tresterweine 
sind bereits in dem Versammlungsberiohte 17) der bayerisohen Chemiker 
mitgetheilt worden. (Ztsohr. analyt. Chem. 1898. 37.) s;t 

17) Chem.-Ztg. 1898. 22, 749. 

KalI 
(K,O). 

0,090 
0,045 

0,090 
0,045 
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Ueber Consenen aus getrocknetem Sauerkohl. 

Von J. S. Kolbossenko. 
Ungetrookneter Sauerkohl hat die Zusammensetzung : Wasser 91 709 

lösliohe Glykose 0,941, Eiweiss 1,445, Stärke 1,100, anorganisohe Stoff~ 
2,118, Cellulose 2,061, Fett 0,358. Die Säure, als Milohsäure bestimmt 
erreioht je naoh dem Grade der Säuerung 1,431-626 Proo. Um au~ 
dem Sauerkohl auf einfaohe Weise Conserven zu' maohen - durch 
Trooknen bei mehr oder weniger Hitze im Brodbaokofen - die zur 
Ernährung des Militärs in entlegenen Gegenden (Sibirien) dienen könnten, 
sind viele Methoden vorgesohlagen worden, dooh wurde nur ein nega­
tives Resultat erzielt, da beim Trooknen duroh Einwirkung von Bakterien 
ein ungeniessbares Produot erhalten wird, das ausserdem sehr hygro­
skopisoh ist. Die Herstellung geniessbarer Conserven gelingt nur auf 
fabrikmässigem Wege unter Beobaohtung aller antiseptisohen Be-
dingungen. (Wojenno-mediz. Journ. 1898. 76, 1817.) a 

Zur Prüfung von Choooläde auf Gehalt an Züoker. Von Wälinanns. 
(Pharm. Ztg. 1898. 43, 846.) -----

6. Agricultur-Chelftie. 
Lysimeter -Versuche. 

Von J. Hanamann. 
Die Analysenergebnisse der Lysimeterwässer lehren, dass die 

atmosphärisohen Niedersohläge weit mehr Pflanzennährstoffe aus un­
bebauten Böden auswasohen als aus bebauten, um so mehr, je mehr 
kurz dauernde Pflanzen den Aoker bestanden: Die Phosphorsäure war 
zwar in sämmtliohen Lysimeterwässern, jedooh nur spurenweise nach­
weisbar. In unbebauten Erden weohseln je naoh der physika.1isoh­
chemisohen Besohaffenheit der Bodenart die aufgelösten Salzmengen 
bedeutend. Der naokte Boden erleidet zunäohst die grössten Stickstoff­
verluste, und besonders ist die Fortführung der Nitrate in der warmen 
Jahreszeit eine sehr grosse. In den bepflanzten oder bebauten Böden 
ist der Verlust um so geringer, je anspruohsvollere und ausdauerndere 
Pflanzen oultivirt werden, je länger also der Boden mit einer Vegetation 
bedeokt ist. Duroh die Braohhaltung verarmt der Boden sehr an 
Salpetersäure. Je stärker ein Boden nitrifioirt, um so grösser ist die 
Gefahr des Verlustes. Die grösste Stiokstoffaufnahme aus dem Boden 
erfolgte in Form von Nitraten duroh Mais, Gerste, Zuokerrüben und 
Pferdebohnen, Pflanzen, die bekanntlioh ein starkes Stickstoffbedürfniss 
haben. Bei den üppig bewachsenen Alluvialböden waren die Stiokstoff­
verluste minimal. Interessant ist auoh das Verhalten des Kalkes im 
Boden bezüglioh seiner Lösliohkeit im Regenwasser; die grössten 
Verluste erlitt der naokte Alluvialboden. Selbet im bebauten Boden 
ist der Kalkverlust nicht unbeträohtlioh, besonders naoh KalidÜDgungen; 
bei kalkreiohen Böden können diese Verluste jährlioh 3-4000 kg pro 
1 ha betragen. - Die Phosphorsäure wird vom Boden so fest gehalten, 
dass dieselbe selbst einer starken Durohwässerung widersteht. Der 
Kaliverlust duroh die Siokerwässer ist im naokten Boden grösser als 
in bestandenen Böden, am geringsten war der Verlust bei den wurzel­
reiohen Pflanzen. Naoh Ansioht des Verf. kann aus sehr kalireiohen, 
wenn auoh reoht bündigen und absorptiven Böden Kali in regenreiohen 
Zeiten ausgewasohen werden; das Kali wird demnach hioht so fest 
gebunden wie die Phosphorsäure. An Schwefelsäure ist der Verlust 
im bebauten nur etwas geringer als im naokten Boden; an Chlor hat 
der naokte Boden seohs Mal soviel verloren wie der bebaute Boden. 
In den mit üppiger Vegetation bestandenen Böden fliessen die Drain­
wässer am spärliohsten selbst bei ergiebigen Niedersohlägen; daher 
sind die Verluste auf ein Minimum reduoirt, so dass der Anbau mit 
perennirenden Gewäohsen am meisten geeignet ist, das Land vor Aus­
laugung zu sohützen. (Ztsohr.landw.Versuohsw.inOesterr.1898.1, 899.) 00 

Der gegenwärtige Stand der Al1nltrrage. 
Von J. Stokla sa. 

Verf.wendet sioh gegen die Ausführungen vonGerlaoh undKrüger18) 

nach denen die Fixation des Luftstiokstoffes duroh Alinit völlig aus­
gesohlossen sei, und hebt hervor, dass er durch seine bisherigen Ver­
suohe, welohe er mit versohiedenen Nährsubstraten mit Hülfe von Glu­
kose, Galaktose, Fructose aus der Reihe der Hexosen, ferner von den 
Pentosen mit Arabinose und Xylose und von den Disacchariden mit 
Saocharose mit aller Exaotheit ausgeführt hat, oonstatiren konnte, dass 
bei Gegenwart von Xylose die Fixation des Luftstiokstoffs duroh Bao. 
megatherium thatsäohlioh stattgefunden hat. Naoh den Beobachtungen 
des Verf. hat sioh der Alinit in vielen Böden vorzüglioh bewährt, in 
anderen waren keine Erfolge zu oonstatiren. Diese frappanten Unter­
sohiede müssen vom biologisohen Standpunkte aus erst eingehend studirt 
werden. Den im Boden enthaltenen Kohlenhydraten liegt bei der Ent­
wickelung der Lebensenergie des Baoillus megatherium die erste Auf­
gabe ob. Die Assimilation des elementaren Stickstoffs bei den Vital­
prooessen findet nur statt bei dem Vorhandensein eines grossen Ueber­
sohusses gewisser Gattungen von Kohlenhydraten, und unter diesen 
nehmen die Pentosen den ersten Platz ein. Die Kohlenhydrate werden 
duroh die Vitalprooesse der Mikroben unter Bildung von Kohlensäure 

18, Uhem.-Ztg. 1.898. 22, 789. 

und Essigsä.ure eto. verarbeitet. Der duroh die Mikroben assimilirte 
Lufts tickstoff dient sodann zur Bildung der organisolien Materie der 
sioh vermehrenden Mlkrobenoolonien. - Sollen die Alinitbakterien die 
Assimilation des Luftstiokstoff" kräftig fördern, so ist es nöthig, den­
selben vorerst die Bedingungen zu ihrer Existenz zu versohaffen, da 
sonst die Bakterien, welohe mit dem Samen in den Boden gebraoht 
werden, nicht sofort die zu ihrer Existenz nöthige Menge von Nähr­
stoffen im Boden antreffen. Verf. empfiehlt daher, bei Anstellung von 
Versuohen in folgender Weise zu verfahren : Man sohüttelt ein Gläsohen 

, Alin!t für 1 Morgen in ein Gefäss, welohes 11/ 2 I Wasser enthält, be­
deokt dasselbe und lässt diese Flüssigkeit unter zeitweiligem Umrühren 
etwa 2 Stunden stehen. Hierauf löst man vor der Verwendung 8/4 kg 
Traubenzuoker in der Alinitflüssigkeit und befeuchtet dann naoh sorg­
fältigem Durohrühren das Saatgut, sodass jedes Saatkorn mit der Flüssig­
keit benetzt wird. Das befeuohtete Saatgut lässt man daun in mögliohst 
dünner Schioht abtrooknen. Auf diese Weise versohafft man den Bakterien 
die zu ihrer Entwiokelung nöthigen Kohlenhydrate, welohe später der 
keimende Samen in Folge versohiedener, duroh die Enzyme bei der Keimung 
hervorgerufener hydrolytisoher Prooesse selb3t liefert. Die Bakterien, 
welohe in stark furfuroidhaltigen Boden gebracht werden, vermehren 
sioh hier rasoh und wirken nioht nur auf die Aooumulation des Luftstiok­
stoff" im Boden fördernd ein, sondern zersetzen auoh die im Boden vor­
kommenden stiokstoffhaltigen organisohen Sllbstanzen, und zwar in solohe 
organisohe und anorganische Formen, welohe die Pflanze duroh ihre 
Haarwurzeln leioht absorbiren kann. Verf. hat duroh Alinit Mehrerträge 
bis zu 44 Proo. erzielt. (Ztsohr. landw. Versuohsw. 1898. 1, 874.) Co) 

Ueber die Anwendung des Allnlts. 
Von L. Malpeaux. 

Naohdem Caron-EUenbaoh einen Spaltpilz isolirt und in Massen­
oulturengezüohtethatte, weloher befähigt sei, den freien S &iokstoff der atmo­
sphärisohen Luft zu assimiliren und den höheren Pflinzen, den Getreide­
arten, Cerealien, nutzbar zu maohen, so dass man duroh Impfung eines 
Bodens mit diesen Baoillen die Ernteerträge erheblioh steigern könne, 
stellte Veri. auf dem Versuohsfelde der landwirthsohaftliohen Sohule zu 
Berthonval Versuohe an, um festzustellen, ob dieser Baoillus für die 
Cerealien eine ähnliohe Rolle spiele, wie der Baoillus von Beyerinok 
bei den Leguminosen. Er zieht aus den Versuohen den Sohluss, dass 
der Alinit auf sterilem Sandboden keinen wahrnehmbaren Einfluss auf 
die Ernte der Oerealien ausübt. Eine Bindung des atmosphärisohen 
Stiokstoffes soheint nur durch Zerstörung von organisoher Substanz 
stattzufinden; a.uf humosen Böden soheint daher der Baoillus gÜDstig zu 
wirken. Auf einem gewöhnliohen Boden übt der Alinit keinen bemerkens­
werthen Einfloss auf den Ernteertrag aus. (Ann.agronom.1898.24,482.) cu 

Ueber die Verthellung der 
Werthbestandthelle in dem ßlUthenstal1de des Culturhoptens. 

Von Th. Remy. 
Zu den Untersuohungen dienten drei auf der Zerreissmasohine von 

Müller- Ulm et zerrissene Hopfen, die versohiedenen auf der Masohine 
erhaltenen Beet&ndtheile wurden nooh einer sorgtaltigen Naohreinigung 
mit der Hand unterzogen. Das Ergebniss der Untersuohung, umgereohnet 
auf Prooente in der sandfreien Trookensubstanz, ist nachfolgend zu­
sammenl1;estellt. 

UD~:~~~~~or !{~~~:!~~~~~.cr !::!'::; ~~~. s~:~~. St.~~~t. KaU Ph::s~:r-
No. 1. ( 1. J.upulin . . . 63,21 0, 9 1,03 0,76 1,16 0,91 

Altmärkischer 2. Hochblätter . . 12,60 2,15 1,54 0,26 1.90 1,28 
Hopfen. 3. Spindeln und Stiele ~,1 2 0,59 2,23 0,82 2,38 1,60 

4. Früchte. • • . 20,64 0,09 5,50 O,3 L 1,48 2,73 
No. 2. f 1. J.upulin . • • 63,84 0,97 1,13 0,59 l ,M 0,53 

Hallertauer \ 2. Hochblätter . . 11,50 3,32 1,91 0,68 2,65 1,18 
""Hopfen. ~ 3. Spindeln und Stiele 8,18 0,33 2,45 1,10 3,!\1 1,&1 

No. 3. f 1. Lupulin . • • 69,91 1,28 1,18 0,90 1,48 0,32 
Neutomischier \ 2. Hochblätter . . 10,91 3,SO 2,28 0,77 2,26 1,51 

Hopfen. ~ 3. Spindeln und Stiele 7,75 0,63 2,74 1,07 2,34 1,56 
Das Aetberextraot findet sioh als überwiegender Best&ndtheil in 

den Lupulindrüsen und hier zum grössten Theile als ein Gemenge von 
Hopfenharzen, während das Aetherextraot der Früohte zum grössten Theile 
aus flüssigen Pflal1zenfetten besteht. Naohdem nun duroh Masohinen 
eine annäbernde Trennung der einzelnen morphologisohen Bestandtheile 
der Hopfendolden ermöglioht ist, drängt sioh die Frage auf, ob es an­
gllngig wäre, gröberem Hopfen, der wegen zu grossen Spindel- und 
Früohteantbeils für die HerstelluDg feiner Biere wenig geeignet ist, 
duroh Aussoheidung der abgesonderten Spindeln und Früohte eine er­
weiterte Verwendung zu ersohliessen. Eine absohliessende Beantwortung 
aut Grund dieser Untersuohungen über die Vertheilung der Werth­
bestandtheile ist natürlioh unmöglioh, weil die Kenntnisse über diese 
und ihre Bedeutung für den Brauprocess nooh zu lüokenhaft sind. 
Ausserdem ist zu berüoksiohtigen, dass naoh den Beobaohtungen von 
Lang die Spindeln und Stengel einen vortheilhaften Einfluss auf den 
Gesohmaok des Bieres ausüben. (Woohensohr. Brauerei 1898. 15, 593.) p 

Ueber Phoma Betae. 
Von HoHrung. 

Nach Hollrung's Erfahrungen ist es allerdings nioht ausgesohlossen, 
dass dieser Pilz vom Samen auf die Rübe übertragen wird I dooh ge-
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schieht dies nur dort, wo locale Witterungs- und Bodenverhältniss6 den 
Ausbruoh der Krankheit begÜllstigen; 8S giebt nur ein gutes, aber 
auoh durohsohlagend wirkendes Sohutzmittel gegen diese, das ;.Bt 
genügende und gründliohe Cultur des Bodens, und wo diese 
allgemein verbreitet ist, wie z. B. in der Provinz Sachsen, ist d&her 
auoh die Krankheit jetzt so gut wie unbekannt, obwohl sie früher, als 
die Oultur noch sohleohter war, auch hier auftrat (als sog. Sohorf-
krankheit). (0. Zuokerind. 1898. 28, 1652.) }. 

Wurzelkropfbildung der Rübe. Von Bar tos. (Böhm. Ztsohr. 
Zuckerind. 1898. 28, 82.) 

Die Zeit zur Analyse der Samenrüben. Von Bar tos. (Böhm. 
Ztsohr. Zuokerind. 1898. 28, 106.) 

Der Rüben- und Rübensamenbau Nordamerikas. Von Se r r e. 
(Sucr. indigelle 1898. 52, 628.) -----

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Weingeist. 

Von F. JrIiehle. 
Verf. schlägt zur Aufnahme in das neue Arzneibuoh folgende Prüfungs­

methoden des Weingeistes vor: 1. 25 com Weingeist und 1 Tropfen 
PhenolphthaleluJösung dürfen, duroh Umschwenken vorsiohtig gemischt, 
nioht mehr als 0,16 com Normalalkali zur Rothfärbung gebrauohen. 
2. Werden 4 com Weingeist mit 1 com Chloroform gemischt und zur 
Absoheidung des Chloroforms mit 4 oom Wasser geschüttelt, so dürfen 
einige, mit einer Pipette aufgesaugte Tropfen des am Boden gut ab­
gesetzten Ohloroforms, auf Filtrirpapier verdunstet, keinen Geruoh nach 
Fuselöl hinterlassen. S. 10 com Weingeist, mit 6 Tropfen Silber­
nitratlösung versetzt und bis zum Sieden erhitzt, dürfen sich innerhalb 
10 Minuten weder trüben, nooh färben (Ohlor- bezw. Aldehydgehalt). 
(Apoth.-Ztg. 1898. 18, 797.) s 

UntersuchlUlg verschiedener VaseliBmarken~ 
Von F. Miehle. 

Verf. hat eine eiJIgehende Untersuohung der Vaseline des Handels 
vorgenommen und gefunden, dass zur Zeit sehr unreine Vaseline auf 
den Markt geworfen werden neben den bekannten guten Malken Hoff­
mann, Steinkauler und Ohesebrough & 00. Verf. stellte folgende 
Proben a.uf, die eine gute Marke halten muss: Neutralität. Werden 
6 g gesohmolzenes Vaselin mit 5 g Chloroform gemisoht und mit 10 g 
warmem Wasser, 1 Tropfen PhenolphthaleiuJösung und 1 Tropfen lu-Kali­
lauge stark durohgesohüttelt, so muss kräftige Rothfärbung eintreten. 
Kaliumpermanganatprobe. Werden 10 g gesohmolzenes Vaselin 
mit 5 Tropfen einer frisoh bereiteten 2·promilJ. Kaliumpermanganatlösung 
im Wasserbade unter Umrühren 1/, Stunde lang erhitzt, so muss pie 
Farbe des Kali:lmpermanganats nooh deutlioh roth violett sein. S oh w e f e 1-
säureprobe. Werden 10 g gesohmolzenesVaselin mit 2,5 oom einer 
Misohung von 6 Th. Wasser und 15 Th. oonoentrirter Sohwefelsäure im 
Wasserbade unter Umrühren 1/, Stunde lang erhitzt, so darf weder die 
Schwefelsäure,nooh dasVaselin gebräunt sein. (Apoth .. Ztg.1898.18,830.) s 

Ueber Naftalan. 
Von Aufreoht. 

Das als Salbengrundlage empfohlene Produot hssert, auf infioirte 
Nährböden aufgepinselt oder in wässeriger Emulsion mit flüssigem Nähr­
boden vermisoht, eine herabsetzenda Wirkung auf die Ernährungs­
tüohtigkeit des Näbrbodens. piese Eigensobaft wird wohl mit Recbt 
weniger den Mineralfetten als dem beigemengten Alkali zugesohrieben. 
(Allgem. medioin. Oentral-Ztg. 1898. '61; 1119.) sp 

Ueber die Absc'heidung 
Ton Saponinkörpern aos der Polygala Senega Tar. Latlfofla. 

Von F. Kestn(lr. 
Naoh den in der Literatur angegebenen Methoden sollen der 

Senegawurzel die wirksamen Prinoipien nach einigen Autoren mit" 
Wasser, naoh anderen mit sohwaohem Alkohol entzogen werden kÖ.llJlen. 
Ob auoh starker Alkohol dies thut, blieb eine offene Frage. Verf. be­
sohreibt seine Methode, wie folgt: Das Pulver der Senegawurzel wird 
10 Mal mit der 6-faohen Menge 96-gräd. Alkohol ausgekooht. Beim 
Stehen in der Kälte scheidet sioh aus dem alkoholischen Auszuge als­
bald eine weisse Substanz aus, welobe du roh wiederholtes Absoheiden 
aus heissem Alkohol vollständig weiss erhalten werden kann. Obgleich 
das erhaltene Produot in kaltem, starkem Alkohol unIöslioh ist, löst es 
sich leicht in Wasser und giebt mit neutralem essigsauren Blei keinen 
Niedersohlag, wohl aber mit basisoh essigsaurem Blei, was auf Reinb~it 
hinweist, woduroh sioh die besohriebene Metbode besonders auszeiohnet. 
Durch wiederholtes Eindampfen der alkoholisohen Lösung und Zusatz 
von absolutetQ Alkohol werden die Reste des Saponins entfernt, aus der 
restirenden Flüssigkeit mit Wasser die harzigen Stoffe abgesohieden, zur 
Trookne eingedampft, in schwaohem Alkohol gelöst und Aether zuge­
setzt; es sohied sich voluminöser weisser Niedersohlag ab. Getrooknet 
stellt er ein gelbbraunes Pulver dar, welohes sioh ähnlioh wie das 
Senegin verhält, dooh mit neutralem essigsauren Blei einen Niederdohlag 
giebt, in Alkohol sich leioht löst, dessen wässerige Lösung sauer reagirt 
und Fehling'sohe Lösung direot (ohne Inversion) theilweise reduoirt. 

Diesen Körper hält Ver!. für Polygalasäure, obgleioh er sioh von dem 
Präparat von Atlas s duroh Leichtlösliohkeit in Alkohol untersoheidet. 
In physiologisoher Hinsioht untersoheidet er sioh duroh geringere Fähigkeit, 
rothe Blutkörperohen zu lösen. (Farmaz. Westn. 1898. 2, 565.) 

Befremdend ut u, daJ& Ver/. kdne Elementaranctl!f8et1 8einer dargt8tel/len 
Kur!Jtr giebt, die viel :111' Klarheit beitragtm lPürdtll. a 

Folia. Djamboe und ihre Prltparate. 
Von Hugo Andress. 

Ueber die wirksamen Stoffe der Folia Djamboe ist bislang wenig 
bekannt, die Wirkung als Antidiarrhoetioum dürfte jedenfa.l1s auf den 
Reiobthum der Blätter an Gerbsäuren zurüokzuführen sein. Verf. giebt 
eine Reihe von Vorsohriften für Infusa, Fluide:draote und Tinct. vinosa 
an und theilt Analysen mit: 

Fol. D'amboc. IM. DJamLoe '1'1uet. DJamboc ExI. DJamLoc 
, (~- 0). ,·In. (1-10). ßuld. (1-1). 

Tannin. . . 8,3. .7,13... .7,6.. .. &,38 
Harz. . . . 10,1. . , .(J,tS. . . .0,61 
Cale. oxalat. • 2,7& .. 0,&7.. . Spuren. • Spuren 

Für die Praxis dürfte voraussiohtlioh eine Tinot. Djamboe vinosa 
am meisten zu empfehlen sein. (Farmaz. Westn. 1898. 2, 698.) a 

U eber Copale. 
Von A. Zuoker. 

Die Copale gehören zu den wiohtigsten . Harzen der teohnisohen 
Industrie, und man untersoheidet als Hauptgruppen harte und weiohe 
Copale. Man übergiesst den zu untersuohenden Copal mit kochendem 
Wasser und lässt etwa 112 Stunde lang bei zugedeoktem Gefässe stehen. 
Harter Copal da rf sioh hierbei absolut nioht verändern, 
während sog. weioher trüb und weich wird, Za den harten Copalen ge­
hören Zanzibar-Copal, die beste und so harte Sorte, dass sie auf der 
Drehbank zu Sohmuokstüoken verarbeitet werden kann, Sierra Leone­
Oopal, Benguela- Copal und Angola -Copal. Zu den weiohen Copalen 
gehören Acera-Oopal, Manila-Oopal und Kowrie-Copal, eine zur Zeit sehr 
gesuohte Handelssorte, welohe in den Wäldern Neuseelands aus der Erde 
gegraben wird und von Dammara australis abstammt. Die Fabrikation 
der Oopallaoke, der besten Laoke, die wir kennen, beruht auf der Eigen­
sohaft der Oopale, in gesohmolzenem Zustande in fetten Oelen und 
Firnissen löslioh zu sein. Beim Sobmelzen, welohes am besten in einem 
Bleibade (334 0) stattfindet, entweichen Wasser, brenzliohes Oel und eine 
nicht krystallisirbare brenzliohe Säure, insgesammt etwa 25 Proo. In 
grösseren Betrieben wird das brenzliohe Oel aufgefangen und als LÖ3ungs­
mittel für versohiedene Harze verarbeitet. (Pharm. Ztg. 1898. 48, 848.) s 

Ueber die Santonln-Indostrle in Turkestan. 
Von Ma ssa Is ki. 

Die Artemisia oina iet in Asien und Afrika heimisoh, dooh nur 
in Turkestan nooh in bedeutender Menge anzutreffen, namentlioh im 
Syrdarja-Gebiete, nördlioh von der Stadt Tdohimkent ... Das Areal um­
fasst etwa 400000 Despjätinen. Die örtliohe Bezeiohnung für die Arte­
misia oina ist "DarminII. Das Waohsthum der Pflanze ist sehr langsam, 
im zweiten Jahre erreioht eie S - 4 Zoll und stellt ein unansehn­
Iiohes Gewäohs dar, erst in 5-6 Jahren erreioht sie ihre volle GrÖase. 
Im Juni beginnen die erwaobsenen Pflanzen sohnell zu waohsen und 
erreichen ras ob die Gröase von 1 und mehr Arsohin, setzen im Juli 
BJüthen an, welohe Mitte August voll entwiokelt sind und der Steppe 
ein gelbliohes Aussehen geben. Za Anfang der BlütbelOeit ist der Santonin­
gehalt am höohsten, und es wird mit der Ernte begonnen. Gewöhnlioh 
werden die Pflanzen ausgerissen oder an der Wurzel abgebroohen, nur 
selten mit der Siohel gesohnitten. Die Blüthen werden mit Stöoken 
von den 8tengeln gesohlagen und gelangen ZQID Verkaufe, während die 
Stengel als Heizmaterial dienen. Von einer Dessjätine werden duroh­
schnittlioh 15 Pud Zittwersamen erhalten. Der Preis hängt von den 
Marktverhältnissen ab, in der fernen Steppe werdan 6-8 Kop., in der 
Nähe von Tsohimkent 25-30 Kop. gezahlt. Die Aufkäufer sind meistens 
Tataren. In der letzten Zeit (wohl im letzlet~ Jah1-e1 Ref.) sind 130000 Pud 
gesammelt, von welohen 100000 Pad am Orte auf ~antonin verarbeitet 
werden, und nur der Rest gelaugt zum Export. Die gros se Santonin­
fabrik in Teohimkent von Ssawinkow & Jwanow stellt reines San­
tonin her, welohes naoh Hamburg 9xportirt wird. Die Fabrik ist 1882 
mit einem Capitale von 500000 Rllb. gegründet, za einer Zait, wo die 
Artemisia in Egypten und Algier sohon faet ausierottet war. Sie kann 
jährlioh 4500 Pud Santonin darstellen, duroh eiJIgetretenen Preissturz 
von 260 auf 85 Rllb. pro Pud Santonin und Auftreten von neuen, billigeren 
Wurmmitteln, war die Fabrik gezwungen, 1889 ihre Thätigkeit gänz­
lich einzustellen. Im Jahre 1895 eröffnete die Fabrik wieder ihre Thätig­
keit, da auf dem Markte ein Mangel an Santonin sioh fühlbar maohte. 
Es erwies sioh nun aber, dass die zur Verarbeitung nöthigen 100000 Pad 
Darmin nioht mehr zu besobaffen waren, da in der letzten Zeit eine 
starke Ausrottung stattgefunden hatte. Die natürliohen Bedingungen 
des Gedeihens des Darmins sind reoht ungünstig, da es gegen Trooken­
heit und Hitze empfindlioh ist; dazu kommt nooh die stets waohsende 
Besiedela.ng der Steppe und daduroh die Vermehrung des Viehbestandes, 
welohe die Pfll.nzen der ersten Entwiokelungsjahre gefährden. Auch 
die häufigen willkürlioh verursachten Steppenbrände und die unrationelle. 
Art der Einsammlung, ebenso wie das schonungslose Ausreissen der 
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abgeblühten Stauden im Herbste, welche als Heizmittel für 8-10 Kop. 
pro Pud verkauft werden, sind beeinträchtigend. Zum Studium dieser 
Frage und den etwa nöthigen Schutzmaassregeln hat das Landwirth. 
sohafts·Ministerium bereits Schritte gethan. Ausser der Tschimkenter 
Fabrik giebt es noch zwei kleine von Nikitin und Ifafa in Taschkent, 
welohe nur ungereirugtes Santonin herstellen und den santoninsauren 
Kalk nach Hamburg exportiren. (Farmazeft 1898. 6, 609.) a 

Ueber Hühnereiweiss. Von K. Dieterioh. (Pharm. Central·H. 
1898. S9, 811.) 

Werthbestimmung und Arzneiform des Filix· Extractes. Von 
K. Dieterioh. (Apoth .Ztg. 1898. 18, 783.) 

Noch einmal die Werthbestimmung und Arzneiform von Extraotum 
Filicis. Von F. Miehle. (Apoth.·Ztg. 1898. IS, 826.) 

Zur Werthbestimmung aromatischer Wässer. Von G. Fr erichs 
und E. Ewers. (Apoth.·Ztg. 1898. 18, 829.) 

8. PhysiOlogische, medicinische Chemie. 
Untersuchung über die 

SUirkeblldong in den verschiedenartigen Chromatophoren. 
Von H. Winkler. 

Verf. findet, dass ganz allgemein Chloroplasten, die im normalen 
Stoffwechsel keine Stärke erzeugen, solohe sofort bilden, wenn man 
ihnen von aussen organisohes Nährmaterial, wie z. B. Zucker, zuführt. 
Diese Fähigkeit geht etiolirten und eisenkranken Pflanzen nioht ver· 
loren, sie dauert auoh beim herbstliohen Absterben des Laubes so lange 
an, als das Stroma der sioh desorganisirenden Chloropbyllkörner noch 
intact erscheint. Leukoplasten, so weit sie nioht sohon normal Stärke 
bilden, erzeugen sie gl~iohfalls bei Zuckerzufuhr, ebenso unter Umständen 
Chromoplasten. Man kann aus diesem und Anderem sohliessen, dass 
die Stärke bildung eine allen Chromatophoren, der höheren Pflanzen 
wenigstens, ursprünglich eigene FoncHon ist. Wenn sie im normalen 
Stoffweohsel verschiedener Pflanzen oder einzelner Zellen nioht zur Be­
obaohtung gelangt, so ist die Ursache davon, wenigstens in der grossen 
Mehrzahl der Fälle, dass in den diese Chromatophoren enthaltenden 
Zellen nicht eine so hohe Concentration des zur Stärkebildung verwend­
baren gelösten Kohlenhydrates eintritt, als nothwendig ist, um eine 
Function auszulösen. (Jahrb. wissensohaftl. Botanik 1898. S2, 525.) tJ 

Ueber den Nachweis von Nectarien aut chemlschem Wege. 
Von P. Knuth. 

In vielen Fällen ist es bisher nicht gelungen, auf morphologischem 
oder anatomisohem Wege die Nectar aussoheidenden Organe soloher 
Blüthen aufzufinden, die, wie der Augensohein lehrt, dooh von Honig 
sammelnden Insekten besuoht werden. Ei wird nun gezeigt, wie man 
sioh unter diesen Verhältnissen mit Vortheil der Fehling'rJohen Lösung 
zu bedienen vermag, indem sie ja den Ort der Zuokerabsoheidung duroh 
einen Niederschlag von rothem Kupferoxydul verräth. (Botan. Centralbl. 
1898. 76, 76.) tJ 

Die ProteIde der Kuherbse (Vlgna Ca1jang). 
Von Thomas 0 sborne. 

Das Hauptprote'id der Kuherbse ist ein Globulin, welohes dem 
Legumin der Erbsen und Wioken sehr ähnlioh ist, aber sich in Zn­
sammensetzung und Eigenschaften davon wesentlioh untersoheidet, und 
für welch.es der Verf. den Namen" Vignin" vorgeschlagen hat. Seine 
Zusammensetzung ist: 52,64 C, 6,95 H, 17,25 N, 0,50 S, 22,66 O. 
Ausser dem Vignin enthält die Kuherbse noch ein Globulin, das die 
Zusammensetzung und die Eigenschaften des Phaseolins hat, wie es in 
Phaseohrs vulgaris und Phaseolns radiatus gefunden wurde. Die Kuh­
erbse enthält noch ein drittes Globulin, das in verdünnten Salzlösungen 
äusserst löslioh ist, das aber durch Dialyse in Wasser nur theilweise 
gefällt werden kann und vollständig nur im ooagulirten Zustande duroh 
Dialyse gegen Alkohol. Diese Substanz stimmt mit ihren Eigenschaften 
und in ihrer Zusammensetzung genau mit Körpern über ein , die man 
sohon in verschiedenen anderen Leguminosensamen gefunden hat. Ihre 
durohsohnittliohe Zusammensetzung ist: 53,25 C, 7,07 H, 16,36 N, 1,11 S, 
22,21 O. (Ztschr. landw. Versuohsstat. Oesterr. 1898. I, 450.) m 

Eigenschaften u. Zusammensetzung der Proteide des Maiskorns. 
Von Thom as Osborne. 

Verf. untersoheidet die ProteIde des Maiskornes nach ihrer Löslioh­
keit in folgender Weise: a) ein Proteid, löslich in reinem Wasser, mit 
einigen Eigenschaften der Proteose. b) Globuline, unlöslioh in reinem 
Wasser, aber lösliob. in Salzlösungen. 0) Ein Prote1:l, uulöslioh in 
Wasser und Salzlösungen , aber löslich in Alkohol von 60-99 Proc. 
d) Protalnsubstanz, unlöslioh in Wasser, Slllzlösungen und Alkohol, aber 
löslich in verdünnten Säuren und Alkalien. Verf. besohreibt dann die 
einzelnen ProtElde genau nach Eigensohaften und Zusammensetzung, 
das Maysin, das Maisglobulin , das Mais· Edestin, das ZeiQ u. s. w. 
Eohtes Albumin scheint im Maiskorn sioher nicht zu existiren. (Ztschr. 
landw. Versuohsw. in Oesterr. 1898.1, 441.) CD 

Deber da Jod In den SchUddrUsen. 
Von R. S. Swinton. 

Verf. bestimmte den Jodgehalt. der frisohen Drüsen, indem er 104 g 
derselben, fein zerschuitten, mit einer 0,5 Proc. saures Natriumoarbonat 
und 0,5 Proo. Kaliumnitrat enthaltenden Lösung tränkte, dann voll­
ständig verkohlte, die Masse wiederholt mit Wasser ersohöpfte, filtrirte, 
das Filtrat auf 15 com eindampfte, naoh dem Erkalten im Soheidetriohter 
mit 7,5 ccm cono. Sohwefelsäure mischte (wobei dllS Gefäss durch 
ßiessendes Wasser kalt gehalten wurde), dann gründlioh mit 5 ocm 
90-proc. Phenol und weiter mit 25 ccm gesättigtem Bromwasser schüttelte 
und das abgesohiedene Jod duroh wiederholtes Aussohütteln mit Chloro­
form in letzterem löste. Die gesam mte Chloroformlösung des Jods 
wurde mit Wasser überschichtet und mitte1st fo--Natriumthiosulfat titrirt. 
Die Resultate sohwankten zwisohen 0,028 und 0,031 Proo., im Mittel 
0,0295, was mit früheren Bestimmungen übereinstimmt. Iu dem nach 
der englisohen Pharmakopöe bereiteten Extraote wurde, auf frische 
Schilddrüse bereohnet, 0,0293 Proo. Jod gefunden, was Stanford's 
Angabe, dass Glycerin der Drüse das Thyrojodin nicht entzieht, wider­
sprioht. Die Behauptung, dass Wasser nur das Jodoglobulin, nioht aber 
das Thyrojodin löst, dürfte ebenfalls nicht richtig sein j naoh S·tägigem 
Maoeriren von 25 frischen Drüsen im Gewiohte von 104 g mit 200 g 
kaltem Wasser uud Filtriren wurde im Filtrate 0,0285 g Jod gefunden. 
Der Rückstand war jodfrei. Bei Prüfung eiues präoipitirten Extraotes, 
der nach Wh i t e's Vorsohrift bereitet war, zeigte sioh, dass derselbe 
nioht mehr als etwa 1/'0 des ursprüngliohen Jodgehaltes der Drüsen 
enthielt. Da dieses Extract sich in den Kliniken Londons ausser­
ordentlich wirksam erwiesen hat, so ist das Resultat des Verf. aufs 
Neue eine Stütze dafür, dass der Werth der Schilddrüsenpräparate nioht 
direot abhängig ist von der Menge des in ihnen enthaltenen organisch 
gebundenen Jods. (Pharm. Journ. 1898. 61, 482.) 1(1 

Untersuchungen Uber Glykolyse in den Geweben. 
Von Geza Kävesy. 

Aus den Untersuchungen des Verf. über die GlykolYlle in den Ge­
weben ergiebt sioh Folgendes: Bei dem duroh die Leberzellen bedingten 
glykolytischen Vorgange steigt der Gefrierpunkterniedrigungswerth der 
Misohung. Diese Steigerung erreioht den höchsten Werth, wenn man 
durch die Misohung Sauerstoff leitet. Die Aenderung des osmotisohen 
Druokes ist auf Körper zurückzuführen, die während des glykolytisohen 
Vorganges entstehen. In dem Destillate, welohes diese Körper enthält, 
sind Acetonreactionen mit positivem Resultate zu erhalten. Die Menge 
des Aoetons allein ist ungenügend zur Erklärnng des steigenden Ge­
frierpunkterniedrigungswerthes, so dass anzunehmen ist, dass das Destillat 
neben Aceton nooh andere Körper mit tiefIiegendem Gefrierpunkte ent-
hält. (Centralbl. Physiol. 1898. 12, 529.) Q) 

Weitere Mittheilungen über das im He(epresssaft enthaltene proteo­
lytische Enzym. Von L. Geret und M. Hahn. (D. ohem. Ges. Ber. 
1898. SI, 2335.) 

Ueber die als Eigone bezeiohneten Jodeiweisspräparate. Von Erioh 
Harnack. (Pharm. Ztg. 1898. 49, 811.) 

Ueber Eigone. Von Sohürmayer. Ein Beitrag zur Oharakteristik. 
der Jodeiweissverbindungen. (Pharm. Central·H. 1898. 99,827.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
UeberVersuche mit einigen Apparaten ZIU Formallnde81nfeoUon 

Von M. Elsner und Spiering. 
Zu den Versuohen wurden herangezogen die Apparate von 1.Brochet, 

2. Sohering (Aesculap), S. Rosen berg (Holzinlampe), 4. Walther­
Schlossmann. Die unsiohersten Resultate lieferten 1 und 2, bessere 3, 
doch macht das nothwendige Verkleben von Fenstern und Thüren, sowie 
der hohe Preis des Holzins dasselbe für allgemeine Anwendung unge­
eignet. Der Walther-Schlossmann'sohe Apparat, dessen sohon 
mehrfaoh gerUgte Unzuträglichkeiten auch hier hervorgehoben werden, 
lieferte zwar die besten Resultate, doch sind auoh diese nooh zn unsioher, 
um die Dampfdesinfection entbehrlich zu maohen. (0. med. Woohensohr. 
1898. 24, 728.) sp 

Welche Formen von Kohlenhydraten benöthlgen 
die Denltrlficatlonsbakterlen ZII ihren Vltalproce8sen~ 

Von J. Stoklasa. 
Das Stroh, sowie die festen Exoremente enthalten eine bedeutende 

Menge von Fur(uroiden, unter welchen namentlioh das Pentosan Xylan 
(Ca'8'80,) vertreten ist. Dieses Xylan geht durch hydrolytisohe Processe 
in die Pentose Xylose (CaRloOa) über, welche als der geeignetste und 
natürlichste Nährstoff von allen Kohlenhydraten für die Danitrifioations­
bakterien bezeiohnet werden muss. Qnantitative Versuohe bewiesen, 
dass die Xylose zu den Zweoken der Vital pro ces se der Denitrifications­
mikroben thatsächlich verbraucht worden ist. Die Arabinose bildet kein 
so gutes Nährmedium für die Vitalprocesse der Denitrificationsbakterien 
wie die Xylose. Interessante Resultate erhielt Verf. duroh Impfung 
der Vegetationsgefässe mit dem Baoillus denitrificans. Aus diesen 
Vegetationsversuohen erhellt die Einwirkung der Pentosen auf die Zer­
setzung von Nitraten. Bei jenen Gefässen, welche Glukose enthielten, 
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war der Ertrag an Hafer normal, während dieser bei Xylose enthaltenden 
Gefässen fast auf ein Viertel gesunken ist im Vergleich zu dem Ertrage 
jener Vegetationsgefässe, welche ChUisalpeter und Superphosphat ent­
hielten. Bei Gegenwa.rt von Arabinose im Boden wurden keine be­
sonderen Differenzen gegenüber der Glukose beobachtet. Ganz andere 
Resultate hat die Impfung verschiedener Vegetationsgefässe mit dem 
Bacillus megatherium und dem Bacillus mycoides ergeben. Bei Gegen­
wart von Nitraten und Xylose im Boden (nebst Phosphorsäure) erzielte 
man einen höheren Ertrag an Hafer als ohne Impfung. Verf. erklärt 
diese Erscheinung dadurch, dass Bacillus megatherium und Bacillus 
mycoides die Nitrate wahrscheinlich zu Ammoniak reduciren, wobei sie 
überdies das Vermögen besitzen, den Luftstickstoff im Boden zu acou­
muH ren und ibn als wiohtigen Nährstoff für die Pflanzen vorzubereiten. 
Dass an Forfuroiden und namentlich an Xylan, welches durch die 
Hydrolyse in Xylose übergfht, reiche Böden gewöhnlich nur Spuren 
von Nitraten enthalten, erklärt Vert. dadurch, dass in solchen Böden 
die Nitrate in Folge von biologisch-chemischen Processen sehr schnell 
zu Ammoniak reducirt werden, und zwar werden die Nitrate gewöhnlich 
zuerst in Nitrite übergeführtj ausserdem giebt es noch eine ganze Reihe 
von Bakterien, welche die Nitrate und Nitrite zu Ammoniak reduoiren. 
(Ztsohr.landw. Versuohsw. Oesterr. 1898; 1,37 J.) Q1 

Notiz ftber PleurococcU8 TIllgarls. 
Von M. W. Beij erinok. 

Pleurococcus vulgaris biluet den auf Baumstämmen und Däohern, 
Mauern und Zäunen häufigen grünen Belag. Die Reincultur desse.ben 
war bisher nicht gelungen und erfordert, wie Verf. fand, zunäohst die 
Abwesenheit löslicher organischer Stoffe im Nährboden. Es wurde des­
halb Agar lange mit destillirtem Wasser ausgelaugt, dann zu 2 Proo. gelö3t 
in einem Gemische von 100 Tb. destillirtem Wasser, 0,05 Ammonium­
nitrat, 0,02 Kaliumphosphat, 0,02 Magnesiumsulfat und 0,01 Caloium­
chlorid. Die auf solchem Nährboden gewaohsenen Colonien können 
dann aber allmälioh auch an Nährböden gewöhnt werden, welohe lösliohe 
organische Stoffe enthalten, so dass sie sohliesslich auf Würzegelatine 
oder auf Fleischwassergelatine noch ausgiebiger gedeihen, als auf dem 
ersten Nährboden. Die Art wurde seit dem Winter 1896 fortgezüchtet 
und hat sich in dieser Zeit als vollkommen constant und monomorph 
erwiesen. (Centralbl. Bakterio!. 1898. H. 4, 785.) sp 

Bacillus luteus sporogenes. 
Von R. F. Wood Smith und Julian L. Baker. 

Der Bacillus wurde isolirt aus zwei versohiedenen Proben zweiten 
Products von Rübenzucker, deren wässerige Lösung die charakteristische 
Bakterientrübung zeigte, kann aber nicht als specifisohe Ursaohe dieser 
Ersoheinung autgefasst werden. Er ähnelt in vielen Beziehungen dem 
Bacillus mesentericus fusous Flügge, ist aber grösser als dieser und 
durch die Bildung eines gelben, glänzenden Pigments ausgezeiohnet. 
Pathogene Eigenschaften scheint er nioht zu besitzen. (Centralbl. 
Bakterio!. 1898. TI, 4, 788.) sp 

Beiträge zur Kenntniss der Obstfäulniss. Von J. Be h ren s. 
(Centralbl. Bakterio!. 1898. II, 4, 547, ö77, 635, 700, 739, 770.) 

Bakterienfreier Vegetationsapparat. Von H. Lau ck. (Centralbl. 
Bakterio!. 1898. Ir, 4, 706.) 

12. Technologie. 
Uebel' den EInfluss der Wltrme, 

chemischen Zusammensetzung und mechanischen Bearbeitung 
auf die Festlgkeitselgcnschaften von Kupfer. 

Von M. Rudeloff. 
Aus einer grossen Anzahl von Versuohen erhielt Verf. Ergebnisse, 

die sich folgendermaassen zusammenfassen lassen: 1. Die meohanische 
Bearbeitung (Hartziehen, Hartwalzen und Kalthämmern) erhöhte, wie 
auch schon aus älteren Versuchen bekannt ist, die Festigkeit des Ma­
terials, und zwar besonders die Spannung an der Streckgrenze unter 
erheblicher Verminderung der Bruchdehnung, und sohaffte bei einzelnen 
Kupfersorten Proportionalität zwisohen Belaetung und Dehnung. -
2. Der Einfluss steigender Wärme äU8serte sioh, wie folgt: a) Die 
Festigkeit des Materials wird stetig vermindert, und zwa.r bis zu 
200-3000 O. in verhältnissmässig geringerem Maasse als bei höheren 
Wärmt'graden. b) Die Dehnung für gleiche Spannungen innerhalb der 
Streokgrenze nimmt im Allgemeinen mit steigender Wärme zu. Dei 
einzelnen Kupfersorten äussert sich dieser EinflllSs erst bei höheren 
Belastungen. 0) Die Bruohdehnung wird duroh Abkühlung auf -200 C. 
gesteigert; zwischen + 20 und 3000 C. ist sie nahezu gleichbleibend, 
während höhere Wärmegrade im Allgemeinen die Dehnung des ge­
glühten Materiales verringern und ditljenige des mechanisch bearbeiteten 
Materiales steigern. d) Die durch voraufgega.ngene mechanische Be­
arb.eitun~ bewirkte Erhöhung der Festigkeit (Streckgrenze und Bruoh) 
bleIbt bIS zn 200-8000 C. fl!.St unverändert erhalten, dann geht sie 
mit steigender Wärme al1mälioh verloren derart, dass das mechanisch 
bearbeitete Material bei 5000 C. wieder die gleiche Streckgrenze und 
Bruchfestigkeit besitzt, wie das geglühte Material. Die durch mechanisohe 
Bearbeitung erzeugte Proportionalität zwischen Belastung und Dehnung 
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geht bei 200-300 11 C. wieder verloren. Die Bruchdehnung des mechanisoh 
bearbeiteten Materiales bleibt theils bis zu 600 0 C. geringer als die des 
geglühten Materiales, theils nimmt sie mit Ueberschreitung von 300 0 C. 
höhere Werthe an. - 3. Der Einfloss der ohemischen Zusammensetzung 
des Materiales, d. h. des verschiedenartigen Gehaltes an fremden Bei­
mengungen tritt an den vorliegenden Ergebnissen nioht deutlioh zu Tage. 
Wie es soheint, bewahrt das weniger reine Kupfer die durch mechanische 
Bearbeitung erzeugte Proportionalität besser bei höheren Wärmegraden 
und erlangt bei gleichartiger Behandlung höhere Festigkeiten. 

Diese Schlussfolgerungen 189sen sich nur insoweit . verallgemeinern, 
als sie die Erhöhung der Festigkeit des Materials duroh meohanische 
Bearbeitung und deren Wiederbeseitigung bei 5000 C., sowie die gleich­
artige Wirkung des Hartwalzens und Kalthämmerns darthun. Dagegen 
bedürfen diese Versuche der weiteren Ergänzung zur Lösung der Frage 
nach dem Einfloss der chemisohen Zusammensetzung und des Ursprunges 
des Materials aus verschiedenartig zusammengesetzten Rohkupfersorten 
auf den Wirkungsgrad der mechanischen Bearbeitung und der steigenden 
Wärme. (Mitth. k. teohn. Versuchsanstalten zu Berlin 1898. 16, 171.) {J 

RUpfen oder SchAlen der RUbe. 
Von Clausen. 

Das neuerdings statt des Köpfens empfohlene blosse Sohälen der 
Rüben ist, besonderen Versuchen gemäss, und wie Hollrung's An­
gaben schon erwarten Hessen, durchaus unzureichend und würde be­
wirken, dass ein stets minderwerthiges, häuflg sogar sohädigendes Roh­
material in den Betrieb eingeführt wird. (Oentralb!. Zuokerind.1898. 7,135.) A. 

Ueber Scheidesaturatlon. 
Von Weisberg. 

Durch fernere Versuche sieht Verf. seine Behauptungen bestätigt, 
dass bei der Behandlung der heissen Säfte mit gutem Aetzkalk (be· 
sonders auch in der leichter lösliohen Pulverform) und bei der Saturation 
nur ein Minimum Zucker als unlösliches Saooharat in den Schlamm über­
geht. Bei tiefer Temperatur aber fallen nicht nur die Säfte weniger 
klar und farblos aus, sondern die Arbeit (die viel langsamer vor sich 
geht) veranlasst auch die Eutstehung und Abscheidung grösserer Mengen 
unlöslichen Saccharates. Aus solchen Beobaohtungen (0,28-0,78 Proo. 
Verlust bei ka.lten Säften der Saftreiboreien, nach Deltour I) haben dann 
einige Ohemiker, z. B. Pellet, ganz irrige Folgerungen gezogen und 
diese dlll'ch ebenso u.rige Hypothesen zu erhärten gesuoht. In Wirk· 
lichkeit giebt es, oonform Herzfeld und Claassen, aber entgegen 
Pellet, bei der Scheidesaturation keine nicht naohweisbaren Zucker-, 
ja vermu~hlich anch keine solchen Polarisationsverluste. (Bull. Ass. 
Chim. 18118. 16, 329.) A. 

Dufay's Krystalllsatlons·Vertahren. 
Von Dureau. 

Dieses Verfahren besteht darin, dass man den ärmeren Grünsyrup 
des Erstproductes auf Faden kocht, in trapezoidalen Kasten von 12 hl 
Inhalt 48 Stunden krystal\isiren lässt, hierauf den Syrup 3 Tage lang 
von selbst allmälioh abfliessen lässt, die restliche Masse mit fertig 
satnrirtem Dünnsafte auflöst und die Lösung in die Verdampfkörper mit 
einzieht. Man soll einerseits besseren Krysta\lzncker erhalten, anderer-
seits Melasse. (Journ. fabr. suore 1898. 89, 46.) A 

Schlechte Bcscha1ftlnhelt der Rohzucker in BeIgten. 
Die Genossensohaften der belgisohen Raffiueure und Händler machten 

die Rohzuckerfabriken auf die Schäden aufmerksam, die ihnen durch Rüok­
gänge der Rohzucker beim Lagern entstehen, und wollen sioh vorbehalten, 
sie für diese gerichtlich haftbar zu machen. (Suor. Beige 1898. 27, ISO.) 

Diele Schilden 6ind offmbal', in Belgim wie a7ldertcüri8, dureIl ImgmUgmde 
Alkalitilt ulld durch Verschmieren deI' &oget~. "Cr&tetl Pl'oducta" mit Nacllproductcn 
Ulld SyrupC1l herv(Yl'gerufcn. .l 

Kohlensäure-EntwIcklung der Nachproduct·FUUmassen. 
Von Karcz. 

Diese Erscheinung im Raffineriebetriebe, die nur bei Verarbeitung 
gewisser sohlechter , aus veränderten Rüben gewonnener Rohzucker 
auftrat, die Zuokerausbeute (aus Clen betreffonden Nachproduoten) einige 
Prooente aufbesserte und keine merkliche Zunahme an Invertzuokel' 
bewirkte, ist naoh Ansioht des Verf. nur der Gegenwart von Nichtzucker" 
stoffen zuzuschreiben, die bei zu hoher Temperatur (beim Ablassen der 
Sude) zerfallen, Kohlensäut:e abspalten und Wärme entwickeln, die wieder 
weiteren Zerfall veranlasst. (D. Zuckerind: 1898. 28, 1653.) 

~ie frag?ichm "Nicld:uchcr6loffo" sim!, allm bi8herigen Erfahrung~~ 'Iacl" 
wohl nicht, weiter a18 Zcrlci=ung&- tlml .AbbauproduoU deI Rohrzucker& Ulld Invcrt­
'1.tlcker8. u"d die An&ichten d/!$ Verf. unter:&clu:iden ,ich daher 1Ion je/len friJ~'er 
Beobachter nicht so welentlich, wie et· ,elbst atl%uJle/llllell' 8cbcint. ), 

Wasseraufnahme und Zuokerverlust beim Schwemmen und Waschen 
der Rüben bei versohiedenen 'Temperaturen. Von Julhiard. (Bull. 
Ass. Chim. 1898. 16, 347.) 

Schlecht auslaugbarer Soheidesohlamm. Von J al hiard. (BulI. 
Ass. Chim. 1898. 16, 350.) " 

Piezometer '-iWJ Zugmesser. Von Leurson. (Bull. Ass. Ohim. 
1898. 16, 352.) 

Druck von Auguat ProtW in Cllthen (Anhalt). 


